
BUND IM A LTEN  T E ST A M E N T : 
G ABE UND A U FG A B E

Berit, ein Bedeutungsfeld

W er es bei dem  heutigen S tand  der Dinge un te rn im m t, ü b e r den 
B egriff berit zu sprechen, w ird  w issen, dass e r  sich n u r  m it B ehut­
sam keit der Sache näh ern  kann, was ab e r n ich t bedeu tet, dass e r  auf 
w eiteres Fragen verzichten sollte. So könn te  das A ufnehm en eines 
b isher zu wenig beachte ten  Ansatzes einen B eitrag zur w eiteren  
Forschung liefern.

I

E iner der G ründe, w eshalb m an n ich t zu einem  präzisen  E rfassen  
m ancher b ib lischer Begriffe vorgestossen ist, d ü rfte  die Tatsache 
sein, dass m an z.B. auf G rund etym ologischer oder phraseologischer 
W ahrnehm ungen versucht, eine sog. G rundbedeutung eines Begriffes 
h e rau szu a rb e ite n 1, w elche dann fü r alle V erw endungsfälle gelten 
m uss. Dieses V erfahren kann  leicht zu F eh lin terp re ta tio nen  führen. 
V ielm ehr als m it einer sog. G rundbedeutung w ird  dam it zu rechnen  
sein, dass ein hebräisches W ort ein B edeu tungsfeld  ha t, das verschie­
dene B edeutungsnuancen, die m it e inander in  Z usam m enhang stehen, 
in sich b irg t. W elche N uance des B edeutungsspektrum s eines Begriffes 
in  einem  bestim m ten  Text gem eint ist, geht n u r aus dem  jew eiligen 
K ontext hervor. Vom T reffen oder N icht-Treffen d e r  geforderten  
N uance kann  die In te rp re ta tio n  einer ganzen T exteinheit abhängen, 
vor allem  dann, w enn der zu erk lärende Begriff in der Texteinheit 
eine Schlüsselstellung innehat.

1 Zur Kritik am etymologischen Verfahren vgl. vor allem J. Barr, Some 
Semantic Notes on the Covenant, in: Festschrift für W. Zimmerli, Göttingen 
1977, p p . 23-38.
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Aus einer U ntersuchung üb er Ps 26 z .B .2 erhellte , dass die Be* 
deu tung  der E ingangsbitte  so ften i in der allgem einen B estim m ung 
« ein H andeln durch  das die gestörte  O rdnung einer (Rechts-) Ge­
m einschaft w iederhergestellt w ird  » 3 — w as von den O bjek ten  des 
sp t aus b e trach te t « veru rte ilen  » oder « R echt verschaffen  » bedeu tet 
— n ich t eingefangen w erden  kann. « V erurte ilen  » und  « R echt ver­
schaffen » — m it le tzterem  A usdruck w ird  so ften i in  Ps 26, 1 m eist 
üb erse tz t — sind n u r  zwei N uancen des spt. D aneben, wie aus oben 
gem einter U ntersuchung folgt, b irg t das B edeutungsfeld  dieses Be­
griffes auch die N uance « un terscheiden  », « beu rte ilen  » in  s ic h 4. 
Letztere is t die fü r  die In te rp re ta tio n  des so ften i in  Ps 26, 1 ge­
w ünschte Nuance. D am it s te llt sich heraus, dass die geläufige In te r­
p re ta tio n  des Psalm es als « Klagelied » oder als « Lied eines bedräng­
ten  U nschuldigen » unm öglich beibehalten  w erden  k a n n 5.

W enn die vorliegende U ntersuchung ü b er den B egriff berit han­
delt, so ste llt sie sich n ich t zu r Aufgabe, alle b isherigen Äusserungen 
Revue passieren  zu lassen un d  sie einer D iskussion zu un terw erfen . 
Sie will vielm ehr aufzeigen, dass dam it zu rechnen  ist, dass auch 
b e rit ein B edeutungsfeld hat, das m indestens zwei N uancen in  sich 
b irg t, näm lich 1. der A kt, w odurch die berit ins Dasein ko m m t  und  
2. die b e rit als S ta tus  — G em ein scha ft6. An H and von Texteinheiten, 
die von der theologischen b e rit reden, soll dies herausg earb e ite t w er­
den. V ollständigkeit kan n  im  R ahm en eines A rtikels wie diesem  n ich t 
bean sp ruch t w erden. Es w ird  h ie r eine W ahl getroffen, näm lich  Gen 
15, 7-21; Gen 17; Gen 9, 1-17; 2 Sam  7 (m it verw andten  Texten) und 
Ex 24, 1-11. Es ist dam it zu rechnen, dass bei e iner grösseren  Aus­
wahl von Texten ü b e r die beiden genann ten  N uancen hinaus noch 
w eitere auftauchen  w ürden. Das soll fü r  eine w eitere S tudie auf­
gehoben bleiben.

Eine Überlegung g rundsätz licher A rt ist den folgenden A usführun­
gen vorauszuschicken. Bei a lle r Ä hnlichkeit der Form en, die zw ischen 
p ro fan er und  theologischer b e rit bestehen  kann, w ird  m an sich dam it 
zufriedengeben m üssen, dass die theologische berit le tzten  Endes ana­
logielos ist. Das AT sagt verschiedene Male expressis verbis, dass

2 G. Habets, Wandeln in Liebe, und Wahrheit. Ps 26 kein Klagelied, in: 
Ephemerides Carmeliticae XXX, 1979, pp. 3-22.

3 G. Liedke, spt, in: E. Jenni _  C. Westermann, Theologisches Handwör­
terbuch zum Alten Testament (=  THAT) II, München 1976, Sp. 999-1009, 1001.

4 G. Habets, a.a.O. p. 8.
5 G. Habets, a.a.O. p. 22.
6 Der Verfasser dieses Artikels nahm eine Anregung auf von W. Zimmerli, 

Erwägungen zum «B und». Die Aussagen über die Jahwe-b«ni in Ex 19-34, 
in: Festschrift für W. Eichrodt, Göttingen 1970, pp. 171-190, 173.
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G ott n ich t einer u n te r  anderen  ist. Die d ifferen tia  specifica, w odurch 
G ott sich von all dem , w as n ich t G ott ist, un tersche id e t, d rü ck t Hos 
11, 9 tre ffend  aus m it den W orten: « Denn G ott b in  Ich, un d  n icht 
M ensch; in  deiner M itte h e ilig ». W enn im  AT von G ottes Güte, 
Treue usw. die Rede ist, so han delt es sich  dabei im m er um  Ter­
m ini, die ein V erhältn is zw ischen G ott u n d  M ensch im plizieren, also 
um  korrelative Aussagen. Die H eiligkeit G ottes jedoch  ist Gottes 
ureigene Id en titä t, w odurch  E r  sich von jedem  anderen  W esen un­
terscheidet und  die keine vorhergehende R elation benötigt. Sie m ein t 
zunächst Gottes ontische  Heiligkeit, d.h. seine schlechthinnige U nab­
hängigkeit, die in  n ich ts verglichen w erden  kan n  m it dem  K reatür- 
lichen un d  so von diesem  ge tren n t ist. Indem  G ott « h e i l ig » ist, 
is t E r  der « Ganz Andere ». Die U nm öglichkeit einen Vergleich an­
zustellen kom m t besonders p rägn an t zum  A usdruck in  d e r deutero- 
jesa jan ischen  Polem ik gegen die G ötzenbilder. Die Frage des heili­
gen Gottes: « M it w em  w ollt ih r  m ich  vergleichen? » im  D isputa­
tionsw ort Jes 40, 18-26, V. 25, is t dah in  zu bean tw orten , dass Jahw e 
der Heilige k a t’ exochen i s t 7. Von der äussersten  A ntithese zw ischen 
G ott un d  M ensch weiss auch der Passus Ez 28, 1-10, das G erich tsw ort 
ü b e r den F ü rsten  von Tyrus, dessen überhebliche Anm assung gö tt­
licher W ürde eine V erkehrung von G ott un d  M ensch ist. W as der 
Mensch, w enn e r  m it dem  allein w irk lich  heiligen G ott ko n fro n tie rt 
w ird , e rfäh rt, besagt d e r A usruf 1 Sam  6, 20 — die ä lteste  S telle im  
AT, w elche Jahw e das P räd ik a t « heilig » beilegt — : « W er verm ag vor 
dem  Angesicht Jahw es, dieses heiligen G ottes, s tandzuhalten? ». Mit 
diesen W orten ist die R eaktion des m enschlichen E m pfindens in  der 
Begegnung m it dem  un nah baren  heiligen G ott p rog ram m atisch  for­
m uliert. Von dieser G egensatzentsprechung von gö ttlicher M ajestät 
und nich tiger K rea tü rlichkeit zeugen dann in  spä te re r Zeit eine Reihe 
von anderen  Stellen. W enn Jesa ja  in  seiner B erufungsstunde (Jes 6) 
den heiligen G ott inm itten  seines H ofstaats m it eigenen Augen sieht, 
lä ss t diese E rfah run g  ihn  in  ohnm ächtiger Hilflosigkeit ausrufen: 
« W eh m ir, ich b in  verloren! ». W enn G ott sich in  der T heophanie als 
der Heilige offenbart, e r fä h rt Ezechiel seine k rea tü rliche  G eringheit 
u n d  s in k t zu Boden (Ez 1, 28). W enn G ott vom Sinai Israe l entgegen­
tr it t ,  z itte r t das Volk (Ex 19; N um  17, 10; 20, 6). E lias verb irg t sein 
G esicht in  seinem  M antel als R eaktion  auf die Präsenz des Heiligen 
(1 Kö 19, 13; vgl. Ex 33, 20-23). Die W irkung, die das V isionserlebnis 
au f Daniel hat, ist, dass e r von Angst e rfü llt w ird  (Dan 7, 15) und 
zusam m enbricht (Dan 10, 15). Die H eiligkeit G ottes, der gegenüber

7 Vgl. K. Eiliger, Deuterojesaja (Jes 40, 145, 7) (BKAT XI/1), Neukirchen 
1978, p. 87.
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der M ensch seine N ichtigkeit bis zu r äussersten  Grenze erleidet, ist 
die innere R ealität, vor dem  H in terg run d  dere r alles andere, w as im 
AT von G ott ausgesagt w ird , zu sehen ist. Das gilt som it auch in 
Bezug auf seine A ktionen dem  M enschen gegenüber, som it auch für 
die theologische berit.

II

A. Im  K apitel Gen 15 8 begegnet der Term inus b e r it  in  der Re­
dew endung k r t berit, w elche den Akt m ein t, du rch  den die b e rit 
zustandekom m t, V. 18. F ü r die D eutung des Begriffes b e rit in  diesem  
K apitel is t es unerlässlich , den K ontext von V. 18 zu berücksichtigen.

M an w ird  n ich t fehlgehen, w enn m an Gen 15 aus zwei ehem als 
selbständigen E rzählungen zusam m engesetzt sieht, die e rs t nach träg­
lich m ite inander verbunden w urden: VV. 1-6 un d  VV. 7-219. Zum 
Zwecke dieser K om bination w urde V. 7 e iner geringfügigen Ände­
rung un terzogen: aus « Und Jahw e sp rach  zu Abram  » w urde « Und 
E r sp rach  zu ihm  ». D er G rund, weswegen beide E rzählungen m ite in­
and er ko m bin iert w urden , w ar offensichtlich die Tatsache, dass es 
sich inhaltlich  in beiden Fällen um  eine V erheissung handelt, wobei 
die zweite V erheissung an  das O bjek t der e rste ren  ergeht. Die erste  
E rzählung um fasst die VV. 1-6 und  h a t die V erheissung eines Sohnes 
un d  einer zahlreichen N achkom m enschaft zum  Them a; die zweite, 
ab V. 7 bis zum  E nde des K apitels, g aran tie rt die Zusage des Lan­
des, un d  zw ar an  eben die in den VV. 1-6 dem  Abram  verheissene 
N achkom m enschaft. In  d ieser zw eiten E rzäh lung begegnet d e r Aus­
druck  b e rit un d  so b ie te t sie den u n m itte lbaren  K ontext, innerhalb 
dessen sich der B egriff e rk lären  lässt.

Die VV. 7-21 b ilden  keine u rsprüngliche E inheit. Die VV. 13-16 
fallen aus dem  K ontext heraus. Sie sind  zw ischen V. 12 un d  V. 17ff. 
— w elche gut zusam m enpassen 10 — nachträglich  eingeschoben u. Für

8 Eine sehr ausführliche Bibliographie findet sich ei C. Westermann, Ge­
nesis (Kap. 12-36) (BKAT 1/2), Neukirchen 1981, pp. 247-250; Ders. Genesis (Kap. 
37-50) (BKAT 1/3), 1982, pp. 291-293. Zur Forschungsgeschichte vgl. H. Lohfink, 
Die Landverheissung als Eid. Eine Studie zu Gen 15 (SBS 28), Stuttgart 1967, 
pp. 24-30 und C. Westermann, Genesis (BKAT 1/2), pp. 253-255. Zur Kontroverse 
betreffs der Frage der Entstehungszeit und der Quellenzugehörigkeit vgl. vor 
allem L. Perlitt, Bundestheologie im  Alten Testament (WMANT 36), Neukirchen 
1969, pp. 68-77 und C. Westermann, Genesis (BKAT 1/2), pp. 254-256.

9 So mit der Mehrzahl der Forscher seit J. Wellhausen, Die Composition 
des Hexateuchs und der historischen Bücher des Alten Testaments, Berlin 19634 
(=  18993), p. 21. J. Hoftijzer, Die Verheissungen an die drei Erzväter, Leiden 
1956, p. 23 betrachtet Gen 15 als eine Einheit.

1° So auch H.D. Preuss, ;s ’, in: GJ. Botterweck — H. Ringgren, Theolo­
gisches Wörterbuch zum Alten Testament (=  ThWAT) III, Stuttgart 1982, Sp.
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das V erständnis von b e rit in  V. 18 können sie h ie r  unberücksich tig t 
bleiben. Sie bilden lediglich ein S um m arium , das eine gesch ich tstheo­
logische Reflexion in  der Form  einer G ottesrede en thält, w elche sich 
n ich t auf die V erheissung des Landes, sondern  v ielm ehr auf deren 
E rfü llung  bezieht. Dieses Z w ischenstück will verständlich  m achen, 
w eshalb die E rfüllung der V erheissung so lange auf sich w arten  
l ie s s 12. So verbleiben als K ontext fü r  den  zu e rk lärend en  Begriff 
die VV. 7-12 un d  17-21. Von d ah e r e rh ä lt der B egriff b e rit seine Deu­
tung, sow ohl was die Form , als w as den In h a lt anbelangt. Die V er­
b indung zwischen dem  A usdruck kr t berit (V. 18a) u n d  dem  w as im  
K ontext folgt, w ird  hergeste llt du rch  lemör, inf. constr. +  l e. Diese 
K onstruk tion  h a t den W ert eines D oppelpunktes m it explikativer 
Funktion. D am it bezieht sich krt berlt syn tak tisch  also auf den Satz: 
« deinen N achkom m en nä ta ttl dieses Land ». D er In h a lt der b e rit 
ist die Zusage des Landes. In  Bezug auf den K ontext, der dem  Aus­
druck  kr t berit vorangeht, is t die Schlüsselstellung des T erm inus 
ba jjöm  hahü  zu beachten . D ieser h a t den W ert eines tem pora len  
Adverbs 13, m it d e r Funktion, das gleichzeitige E in tre ffen  zw eier Be­
gebenheiten anzudeuten . B ekanntlich ind iziert der Begriff jöm  
n ich t n u r das oppositum  zur N acht un d  h a t n icht n u r  die 
spezifische B edeutung von « T a g » im  Sinne einer K alendereinheit 
von 24 S tunden, sondern  s teh t auch, wie cet, fü r ein Ereignis, 
das in einem  bestim m ten  Z eitabschn itt geschieht, ja  m it diesem  
zusam m enfällt, ba jjöm  hahü  h a t so den W ert von: « bei jen e r  Ge­
legenheit ». W elche sind nun  die beiden G egebenheiten, die durch 
ba jjöm  hahü  koinzident w erden? Der T erm inus schafft die V erbin­
dung zwischen der Aktion krt berit (V. 18a), jenem  A usdruck fü r das 
Z ustandekom m en der berit, und  der in V, 17 beschriebenen H and­
lung, und  e rk lä rt diese als identisch. So w ird  in V. 18a nach träg lich  
festgestellt, dass m it d e r in V. 17 vollzogenen Aktion die b e r it ins 
Leben gerufen ist. Bei dem , w as in V. 17 b e rich te t w ird, geht es um  
die Form , in der die b e rit zustandekom m t. Es han delt sich um  einen 
Ritus, der eine Analogiehandlung d ars te llt un d  aus dem  zw ischen­
m enschlichen B ereich stam m t. Im  ausserbib lischen S chrifttu m  findet

795-822, 804. Vgl. auch R.E. Clements, ’abrähäm, in: ThWAT I, 1972, Sp. 53-62, 
59. Gegen C. Westermann, Genesis (BKAT 1/2), p. 265.

11 So auch W. Zimmerli, 1 Mose 12-25, Abraham, Zürcher Bibelkommen­
tare AT 1, 2, Zürich 1976, pp. 48 und 56-57.

13 In etwa auch G. von Rad, Das erste Buch Mose, Genesis (ATD 2-4), 
Göttingen 19729, p. 145. Vgl. auch J. Van Seters, Abraham in History and Tra­
dition, New York 1975, p. 266.

13 Vgl. P.A. Munch, The Expression bajjöm hahü’. Is it an Eschatological 
Terminus Technicus?, Oslo 1936, p. 6.
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e r  einen Beleg in  einem  S taa tsv ertrag  zw ischen den Königen Bar~ 
ga’ja  von KTK und M ati c-’el von A rpad (8. J h . ) 14. Im  AT ist er ge­
sich ert durch  Je r  34, 18-20. N achdem  einige Tiere zerstückelt w urden, 
geht der sich verpflichtende V ertragsp artner du rch  das so en ts tan ­
dene S palier h indurch. Es han delt sich dabei um  eine hypothetische 
Selbstverfluchung. D er Sich-V erpflichtende ru ft das Schicksal der 
Tiere auf sich herab , fü r  den Fall, dass e r  die A bm achungen n icht 
einhalten  w ird . In  einem  gew agten u n d  einm aligen A nthropom orphis­
m us is t dieser R itus d e r hypo thetischen S elbstverfluchung15 zuhil- 
fegenom m en und  appliziert, um  die berit-G abe G ottes an  Abram  zum 
A usdruck zu bringen. N achdem  auf Geheiss G ottes — welches die 
A ntw ort ist au f A bram s B itte  um  ein die V erheissung (V. 7) b es tä ti­
gendes Zeichen (V. 8) — die Z ubereitungen von Abram  gem acht sind 
(VV. 9-10), versetz t das geheim nisvolle näch tliche N ahen des Ganz 
Ä ndern den Abram  in  G rauen und  Schrecken. W ährend Abram  an­
gesichts der sich m anifestierenden  G egenw art G ottes in  einen Tief­
schlaf sinkt, fäh rt G ott wie « ein rauchen der Ofen u n d  lodernde 
Flam m e », d.h. in  e iner Art Feuertheophanie, du rch  die gehälfteten 
Tiere h indurch . In  dem  Augenblick, da G ott den R itus vollzieht, ist 
das Land rech tlich  im  Besitz der N achkom m en Abram s. Das Zustan­
dekom m en d e r b e rit e rh ä lt seine ganze B edeutung n u r  von G ottes 
H andeln h e r u n d  geschieht n u r  au f dessen ureigene In itia tive  hin. 
Es w erden  dem  Abram  keine K onditionen gestellt; von etw aigen 
vorhergehenden Leistungen, die Abram  h ä tte  erbringen  m üssen, ver­
lau te t n ichts. D er K ontext läss t also b e r it als eine Setzung G ottes 
verstehen, w elche die Gabe des Landes zum  In h a lt hat, das Abram s 
N achkom m en zufällt in  dem  M om ent, da G ott den R itus des Durch- 
schreitens d e r zerstückelten  T ieren vollzieht. Es sei h ie r  noch darauf 
hingew iesen, dass die m itte ls  ba jjöm  hahü  du rchgefüh rte  Identifi­
kation  des A usdrucks krt berlt un d  d er in  den VV. 9-10.17 beschrie­
benen H andlung n ich t am  Verb kr t  hängt. F ü r das Z erschneiden der 
T iere un d  das « Schneiden » der b e rit w ird  zw ar in  J e r  34, 18 das 
gleiche V erb k r t  gebraucht, Gen 15, 17 verw endet aber btr. Das krt  
in  der Redew endung krt berit is t allgem ein gebraucht im  Sinne von 
« eine b e rit m achen, herste llen  ».

14 Vgl. H. Donner — W. Röllig, Kanaanäische und Aramäische Inschriften, 
Bd. I: Texte, Wiesbaden 1966, Nr. 222A, pp. 4142 und Bd. II: Kommentare, 1964, p. 240.

15 Gen 15, 17-18 unterscheidet sich stark von jenen Stellen, die besagen, 
dass Jahwe das Land den Vätern eidlich zugeschworen habe. In Gen 15, 7-21 
taucht der Terminus sbc (ni.) nicht auf; Vgl. auch G. Giesen, Die Wurzel 
sbc « schw ören». Eine semasiologische Studie zum Eid im Alten Testament 
(BBB 56), Bonn 1981, p. 251.
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Es lässt sich zum  Schluss noch eine B eobachtung m achen, wel­

che in  Bezug auf die Landgabe das G ew icht d e r berit-Setzung im 
U nterschied zu einem  einfachen V ersprechen herausste llt. In  der 
Genesis is t m ehrm als von der Zusage des Landes die Rede, ab e r nu r 
in Gen 15, 18 (und Gen 17, 8) ist diese In h a lt e iner berit-Gabe. Dies­
bezüglich is t auf den Modus des Verbes, w om it die Gabe ergeht, zu 
achten. Gen 12, 7 z.B. lau te t: «D einen N achkom m en 'etteri dieses 
L and». Das im perfectum  bezeichnet die H andlung als noch n ich t 
vollendet. Es handelt sich um  eine V erheissung, w elche zu einem  
n icht näher bestim m ten  M om ent in der Z ukunft ih re  E rfüllung finden 
w ird. Gen 15, 18 jedoch lau te t: «D einen N achkom m en nä ta tti die­
ses Land ». Das perfectum  deu tet die H andlung als abgeschlossen. 
N äherh in  handelt es sich um  ein perfectum  declarativum : m it der 
berit-Setzung ist den N achkom m en Abram s das Land schon rechtlich, 
und  zw ar m it u n m itte lb are r W irkung, zuteil gew orden 16.

Bis je tz t w urde die be rit als m om entaner Akt ins Auge gefasst, 
als eine H andlung, welche von G ott in  einem  bestim m ten  Augenblick 
gesetzt w ird. Dass d e r B edeutungsum fang des Begriffes sich jedoch 
darin  n ich t erschöpft, erg ib t sich aus dem  gleichen K ontext. W enn 
Gen 15,18 als A dressat der berit-G abe « deine N achkom m en » nennt, 
is t dam it angegeben, dass b e rit sich n ich t au f die in  V. 17 beschrie­
bene Zerem onie beschränkt. B erit h a t ebenso den A spekt des S ta tus; 
sie b le ib t dauernde W irklichkeit in  der Folge der Geschlechter.

B. Die prieste rschriftliche  V ersion der b e r it an  A braham  findet 
sich in  Gen 17, dem  w ichtigsten K apitel der A braham süberlieferung 
des P 17. Dieses K apitel b ildet eine lite rarische  K om position, die 
verschiedene Teilstücke en thält, w elche die w ichtigsten d e r der 
P rieste rsch rift überkom m enen E lem ente der A braham süberlieferung 
v e ra rb e ite n Is. Dabei is t m it einem  « sukzessiven Zusam m enschluss 
verschiedener p rieste rlicher T raditionen » 19 zu rechnen. W as P h ier zu 
sagen ha t, is t jedoch n ich t n u r  die Sum m e der ihm  vorliegenden 
Ü berlieferungen. P h a t dem  ihm  überkom m enen S toff sein eigenes 
Gepräge gegeben, Eigenes zugefügt und  das Ganze u n te r  dem  b eh e rr­
schenden Leitbegriff b e rit zusam m engestellt.

16 H. Gunkel; Genesis (Göttinger Handkommentar zum Alten Testament I, 
1), Göttingen 1910, p. 182 spricht von « Kontrakt-Stil ».

17 Eine ausführliche Bibliographie bei C. Westermann, Genesis (BKAT 1/2), 
pp. 136-138 und 301-303. Was die Zugehörigkeit des Kapitels zur! Priesterschrift 
betrifft, besteht in der Forschung Einstimmigkeit.

18 Vgl. vor allem S.E. McEvenue, The Narrative Style of the Priestly Writer 
(AB 50), Roma 1971, pp. 145-178.

19 G. von Rad, Genesis (ATD 24), p. 154.
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Der R edaktionsprozess bew irkt, dass die Teilstücke VV. l-3a, VV. 
3b-8, VV. 9-14, V. 22 un d  VV. 23-27 in  ih re r  Abfolge eine ausgewogene 
literarische K om position bilden. Diese lag als abgeschlossene E inheit 
vor, als der A bschnitt VV. 15-21 eingefügt w u rd e 20 (s.u.).

E in  doppelter R ahm en grenzt das K apitel deu tlich  von seiner 
Um gebung ab. E in  e rs te r  R ahm en is t gegeben du rch  die A ltersangabe 
in  V. laA: « Abram  w ar 99 Jah re  alt... » un d  die im  Ausgang des 
Textes: « Abraham  w ar 99 Jah re  alt, als... » (VV. 24 ff.) 21. Innerhalb  
dieses genealogischen Rahm ens findet sich ein zw eiter, und  zw ar 
erzählender Rahm en, der geform t w ird  du rch  V. laß : « Da erschien 
Jahw e dem  Abram  » un d  dem  ko rrespond ierenden  V. 22: « (Als E r 
seine Rede beendet ha tte ) fu h r G ott auf u n d  verschw and vor 
A braham  ».

Eine erste  Teileinheit lässt sich un terscheiden  in den VV. lb-3a. 
Dieses S tück setzt sich zusam m en aus einer ku rzen  Rede Gottes 
un d  d er R eaktion A bram s darauf. Die Rede G ottes um fasst die feier­
liche Selbstvorstellungsform el « Ich  b in  El S c h a d d a i» und  ein W ort, 
m it dem  G ott sich d irek t an A bram  w endet. Dieses W ort an Abram  
zergliedert sich in  d e r  A ufforderung: « W andle vor m ir, so dass Du 
ganz b i s t » un d  der V erheissung einer berit-G abe, w elche eine üb er­
aus reiche N achkom m enschaft zum  In h a lt h a t (vgl. Gen 15, 1-6) 
Mit einer Proskynese b rin g t Abram  zum  A usdruck, dass e r  Ver­
heissung und  W eisung anzunehm en willig ist. M it d ieser R eaktion 
Abram s kom m t d er erste  Passus zum  Abschluss. Die K om bination 
der E lem ente, aus denen die VV. la-3 aufgebaut sind  — W eisung, 
V erheissung und  nachfolgende R eaktion —, ist schon beim  Jahw isten  
in an d ere r Form ulierung zu finden (vgl. Gen 12, l-4 a )22. M it der 
R edeeröffnung V. 3b erfo lgt ein neues Teilstück, w elches sich bis V. 
8 e rstreck t. Der A bschnitt is t eine Rede Gottes. Sie en th ä lt die Ver­
heissung einer berit, dieses Mal m it dreifachem  Inhalt: M ehrheits- 
verheissung (VV. 4-6), V erheissung des Landes (V. 8a) un d  V erheissung 
des G ottseins (V. 7 un d  V. 8b). In  beiden e rste ren  h a t P die T rad ition  
von Gen 15, 1-6 resp . Gen 15, 7-21 aufgenom m en; le tz tere  is t P ’s eigene 
Prägung. E ine neue Eröffnung, V. 9, le ite t eine w eitere  G ottesrede

20 Gegen S.E. McEvenue, a.a.O., pp. 145-178; S.R. Külling, Zur Datierung der 
« Genesis-P.-Stücke », namentlich des Kapitels Genesis XVII, Kämpen 1964, pp. 
250-262; C. Westermann, Genesis 17 und die Bedeutung von berit, in: ThLZ 101 
(1976), Sp. 161-170; Ders., Genesis (BKAT 1/2), pp. 303-328.

21 Nach R. Rendtorff, Das überlieferungsgeschichtliche Problem des Penta­
teuchs (BZAW 147), Berlin 1976, p. 133 ist die Altersangabe auf eine spätere 
Redaktion zurückzuführen.

22 Vgl. W. Zimmerli, 1 Mose 12-25, p. 69. Auch C. Westermann, ThLZ 101, 
Sp. 161-163.
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ein, w elche die W eisung der B eschneidung als Zeichen der b e rit zum  
In h a lt hat, VV. 9-14. Die U m deutung der Beschneidung un d  deren 
V erbindung m it b e rit geht n ich t auf eine vorherige T rad ition  zurück, 
sondern  ist P ’s eigene Schöpfung. Die K om position der A bschnitte 
VV. lb-3a, VV. 3b-8 und  VV. 9-14 ist in k la re r  W eise durchgeführt. 
D urch die H ervorhebung der Personalpronom ina am  Eingang « Ich  » 
(V. 4) un d  « Du » (V. 9b) sind die R edeeinheiten VV. 3b-8 un d  VV. 
9-14 deutlich aufeinander bezogen. W eiter is t zu beachten , dass die 
K om position d e ra r t angelegt ist, dass V. lb  k o rrespo nd ie rt m it VV. 
9-14 (Weisung) und  V. 2 m it VV. 3b-8 (V erheissung), so dass sich 
als them atische Reihenfolge herausste llt: W eisung — V erheissung, 
V erheissung — W eisung. Die chiastische K o nstru k tio n  w ill die ge­
dankliche Z usam m engehörigkeit der korrespond ierenden  G lieder un ­
te rstre ichen  23. Das V erhältn is d e r un terschied lichen A bschnitte ist 
so, dass die VV. lb-3a das Anliegen des K apitels sow ohl nach  Form  
als auch nach  In h a lt in  nuce e n th a lte n 24. W as in  VV. lb-3a p ro ­
gram m atisch  zusam m engeballt ist, w ird  in VV. 3b-8 und  VV. 9-14 
inhaltlich  näh er spezifiert. An V. 14a schliesst V. 22 d irek t an: m it 
der A nordnung d e r B eschneidung ist das, w as G ott dem  Abraham  
zu sagen hat, beendet u n d  « E r  fu h r au f ». Die A usführung d e r in  den 
VV. 9-14 angeordneten  Beschneidung folgt konsequenterw eise u n ­
m itte lb a r in  den VV. 23ff. Diese V erse ko rrespond ieren  m it der 
R eaktion Abram s in V. 3a. Die VV. 15-21 sind als E infügung zu 
bew erten  (s.u.).

Es ist je tz t d e r Frage nachzugehen, was m it dem  L eitw ort be rit 
in diesen A bschnitten gem eint ist.

In  dem  fü r  die H auptte ile  VV. 3b-8, VV. 9-14 und  VV. 23ff, p ro ­
gram m atischen A bschnitt VV. lb-3a ist b e rit zunächst eine un ila tera le  
u n d  unkonditionale Gabe Gottes. D arauf w eist das fü r  P — in Kom ­
b ina tion  m it b e rit — typische Verb n tn  h in , wie auch das dem  
Begriff b e rit angehängte Possessivsuffix der 1. Person; G ott gibt 
seine  berit. Inhaltlich  bezieht sich die Gabe auf eine grosse N ach­
kom m enschaft. Indem  jedoch  b e rit n äh er gekennzeichnet ist, als 
etw as, w as « zw isch en » G ott un d  Abram  ist, w ird  in  d ieser p ro ­
gram m atischen E in leitung them atisch  vorw eggenom m en, dass in dem  
B egriff ü b e r den m om entanen  Akt des V erleihens h inaus auch der 
A spekt des S ta tus en tha lten  is t (s.u. VV. 3b-8 un d  VV. 9-14).

In  dem  ersten  H auptteil, VV. 3b-8, begegnet der B egriff b e rit 
dreim al, un d  zw ar in  den VV. 4a. 7a. 7b. W enn auch in  V. 4 die fü r

23 Anders C. Westermann, ThLZ 101, Sp. 161-163.
24 Vgl. W. Zimmerli, 1 Mose 12-25, p. 67. Auch C. Westermann, Genesis (BKAT 1/2), p. 306.
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P typischen Verben, welche das ins Dasein bringen  der b e rit aus- 
drücken, fehlen, so lassen das herausgestellte  ’ani am  Anfang — noch 
be ton t du rch  den diesem  Personalpronom en zugesellten A ufm erksam ­
keitserreger hinne  — und das Possessivsuffix « m eine » keinen Zweifel 
da ran  bestehen, dass es sich um  eine berit-G abe handelt, w elche auf 
gö ttliche In itiative zurückgeht. Die Gabe ergeht zunächst an Abram  
und ko nk re tis ie rt sich darin , dass d ieser zum  V ater einer Menge 
von V ölkern w ird. M it dieser M ehrheitsverheissung ist die Um be­
nennung « A b ram »  in  « A b rah am »  verbunden, V. 5. Das V erspre­
chen, dass Könige von A braham  abstam m en w erden (V. 6b), setzt 
die V erheissung fo rt un d  schm ückt sie w eiter aus. K onditionen w er­
den an A braham  n ich t gestellt. H a tte  in  V. 4 die b e r it Abram  als 
A dressaten, so sind es in den VV. 7-8 auch  dessen N achkom m en. 
D er In h a lt is t zunächst die V erheissung des G ottseins: G ott w ird  
fü r A braham  und  dessen N achkom m en G ott sein (V. 7b). Diese 
V erheissung w ird  in V. 8b w iederholt. D urch diese W iederholung 
is t erre ich t, dass beide Sätze den V. 8a, w elche die Ü bertragung des 
palästinensischen K ulturlandes zum  In h a lt hat, um rahm en. Som it 
gehört die Landgabe m it zum  In h a lt der berit. Die berit-G abe des 
G ottseins w ird  « ewige » b e rit genannt. E n tsp rechend  w ird  üb er die 
Landgabe als ü b e r einen « im m erw äh ren den  B esitz»  verfügt. In  den 
VV. 7-8 is t b e rit n ich t auf die aktuelle  Ü bereignung besch ränk t, 
sondern  m eint d arüb er h inaus einen S tatus, der sich in  die Zeit 
e rstreck t. Die einm al aufgerich tete  b e rit b le ib t bestehen  als eine 
b e rit zwischen G ott und  A braham , zw ischen G ott und  A braham s 
N achkom m en, durch  die G enerationen h ind urch  als eine im m er­
w ährende b e r i t2S. M it d ieser B edeutung von b e rit is t der Boden 
bere ite t fü r die In te rp re ta tio n  des nun  folgenden A bschnittes VV. 
9-14.

M it einer R edeeröffnung w ird  eine w eitere  G ottesrede eingeleitet, 
w elche die VV. 9-14 um fasst. Sie fü h rt die B eschneidung als Zeichen 
der b e rit G ottes ein. Der A bschnitt VV. 9-14 erschein t als Kom ple­
m en t zum  vorigen Teilstück. S prachen die VV. 3b-8 vom Tun Gottes 
(« Ich  », V. 4), so is t je tz t vom Tun A braham s die Rede (« Du », V. 9). 
G ott « s e tz t» seine berit, d e r M ensch soll sie « bew ahren  ». Wie 
A braham  und seine N achkom m en die b e rit bew ahren  sollen, geben 
die VV. 10-11 an: sie sollen die Beschneidung vollziehen. Im  Vollzug 
der B eschneidung be jahen  A braham  un d  seine N achkom m en die 
Gabe G ottes, bekennen sie sich zu G ottes berit, drücken  sie aus, dass 
sie Gottes b e rit annehm en un d  bew ahren  wollen. Der U rsprung der

25 Vgl. W. Zimmerli, 1 Mose 12-25, p. 69. Auch C. Westermann, Genesis 
(BKAT 1/2), p. 315.
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Beschneidurig b rau ch t in  diesem  K ontext n ich t zu in teressieren . 
W ichtig is t h ier, dass P diesen schon seit ä lte s te r  Zeit geübten B rauch  
(vgl. Ri 14, 3; 1 Sam  14, 6) in  d e r  V ätergeschichte verankert, ihn 
als gö ttliche E insetzung p räsen tie rt und  ihm  einen neuen S inngehalt 
un d  eine neue Funktion  gibt, näm lich Zeichen der b e rit zu sein, V, 
11b. Indem  die B eschneidung von G eneration zu G eneration voll­
zogen w ird , b leib t die b e rit ständige W irklichkeit, is t sie ein S tatus 
zw ischen G ott und  A braham  un d  dessen N achkom m en. H ier klingt 
der G em einschaftsaspekt des Begriffes be rit k la r an. W er die Be­
schneidung vollzieht und  dam it die berit-G abe ann im m t, gehört der 
du rch  die berit-G abe in itiie rten  berit-G em einschaft m it G ott an. Bei 
a ller G egenseitigkeit d rü ck t d e r Text jedoch  das B ew usstsein aus, 
dass G ott der In itia to r  und  der e rste  P a rtn e r der b e rit ist, sprechen 
doch die VV. 9-14 von « m eine  b e rit b e w a h re n », « m ein  B und an 
eurem  F le isc h ». Nach dem  V orhergehenden ist es vielleicht üb er­
flüssig zu bem erken, dass m it b e rit in  V. 10 n ich t das Beschneidungs­
gebot gem eint ist, w ie es also auch  n ich t angeht « m eine b e r i t » zu 
in te rp re tie ren  als eine von G ott auferlegte V erpflichtung, wie E. 
K u tsc h 26 m eint. B erit is t deu tlich ein S ta tus, w elcher fo rtbesteh t, 
indem  die B eschneidung vollzogen w ird. Je tz t ist auch die inhaltliche 
Deutung gefunden fü r die in der them atischen  E in führung  (VV. lb- 
3a) enthaltene allgem eine W eisung: « W andle vor m ir, so dass du 
ganz b ist ». Indem  A braham  die Beschneidung vollzieht, ko nk re tisie rt 
sich sein W andeln vor G ott. Indem  er das Zeichen der b e rit als ein 
Siegel am  Lieb träg t, b le ib t e r « ganz » 27. In  den VV. 12-13 — wobei 
V. 13a eine fast w örtliche W iederholung von V. 12b is t — h a t P zu 
seiner Zeit schon existierende B estim m ungen fü r die A usführung der 
Beschneidung ü b ern o m m en 28 und  in  die G ottesrede in seriert. Sie 
betre ffen  T erm in und  Personenbestand. Die Beschneidung soll — wie 
Lev 12, 3 es vo rsch reib t — am  ach ten  Tag nach  der G eburt du rch ­
gefüh rt w erden. Der P ersonenbestand  setzt sich aus allen m ännlichen 
Personen der H ausgem einschaft zusam m en, Sklaven un d  Anders­
stäm m igen inklusive. Der A bschnitt schliesst m it einer S trafankündi- 
gung in der Form  eines R echtssatzes (V. 14a). Es handelt sich um

26 E. Kutsch, Verheissung und Gesetz. Untersuchungen zum sogenannten 
«B u n d » im Alten Testament (BZAW 131), Berlin 1973, pp. 25, 74 (Anm. 127), 
112-113, 134-135. Ders., prb (hi.), brechen, in: THAT II, Sp. 486488, 487.27 Vgl. C. Wcslermann, ThLZ 101, Sp. 167.

28 Vgl. die Diskussion bei W. Eichrodt, Theologie des Alten Testaments I, 
Göttingen 19627, p. 83 (Anm. 190); H.-J. Hermisson, Sprache und Ritus im  
altisraelitischen Kult (WMANT 19), Neukirchen 1965, pp. 64-76; C. Westermann, 
Genesis (BKAT 1/2), pp. 318-321; W.H, Schmidt, Exodus (BKAT II, 3. Lf.), Neukirchen 1983, pp. 226-229.'



14 GOSWIN HABETS

eine häufig begegnende, ritua lrech tliche  B annform el (vgl. Lev 7, 20. 
21. 25. 27; 19, 8; 23, 29 u.ö.). Die E inzelperson, die im  G egenüber zur 
Sippengem einschaft den Vollzug der Beschneidung m issachtet, soll 
aus dem  S ippenkultuskreis ausgeschlossen w erden. K urz un d  bündig 
folgt in  V. 14b als K onklusion des V ordersatzes V. 14aA die Fest­
stellung, dass derjenige, der die Beschneidung n ich t vollzieht: 'et- 
beriti hefar. Diese Redew endung w ird  aus Mangel an  B esserem  m ei­
stens m it « er h a t m eine b e rit gebrochen » w iedergegeben. Bei der 
In te rp re ta tio n  d ieser Redew endung innerhalb  des vorliegenden Kon­
textes ist zu bedenken, dass es zum indest unw ahrscheinlich  ist, dass 
b e rit in  V. 14b etw as anderes m ein t, als w as das W ort sonst in  der 
Redeenheit VV. 9-14 bedeutet. D ann kann  also « m eine b e r i t » in  V. 
14b n ich t in te rp re tie r t w erden als « eine von m ir auferlegte Ver­
pflichtung » 29. Diese B edeutung h a t b e rit w eder in  V. 9, V. 10 un d  V. 
11 noch in  V. 13. Wie oben festgestellt w urde, heisst b e rit in  diesen 
V ersen zunächst berit-Gabe. W enn diese Gabe m itte ls  des Vollzugs 
der Beschneidung angenom m en w ird  und  so bew ahrt bleib t, t r i t t  die 
G em einschaftsnuance des Begriffes hervor. An dieser G em einschaft 
kann  jedes Individuum  eben du rch  den Vollzug der Beschneidung 
partizip ieren . Der A usdruck p rr  (hi.) berlt kan n  in diesem  Zusam ­
m enhang dann auch n ich t m einen, dass derjenige, der die Beschnei­
dung n icht vollzieht, m it der berit-G em einschaft b rich t, aus ih r aus­
b r ic h t30, denn der G em einschaft w ürde e r  ja  e rs t angehören, wenn 
er die Beschneidung h ä tte  vollziehen lassen. Die R edew endung kann 
in diesem  K ontext n u r  heissen, dass das Individuum , das die 
Beschneidung n ich t vollzieht, die berit-G abe n icht ann im m t un d  so 
das Partizip ieren  an  der du rch  die berit-G abe in ten d ierten  berit- 
G em einschaft fü r sich selbst n ich t Zustandekom m en lässt.

M it V. 14 is t das, w as G ott zu sagen hat, beendet. An die Re­
deeinheit VV. 9-14 schliesst V. 22 sofort an. In  straffem , gedrängtem  
S til w ird  berich te t, dass Gott, nachdem  E r seine Rede an  A braham  
beendet hat, von ihm  auffährt.

Es folgen die VV. 23-27, die in  m ehrfach er W eise m it den Ab­
schn itten  VV. lb-3a, VV. 3b-8 und  VV. 9-14 m ühelos verbunden  sind. 
In  um ständlichem  Stil und  m it ju ris tisch e r Präzision w ird  berich tet, 
dass alle m ännlichen Personen im  H ause Abraham s, d.h. Abraham  
selbst, sein Sohn Ism ael, alle hausgeborenen und  alle fü r  Geld er­
w orbenen Sklaven beschn itten  w erden. K onform  m it V. 3a, wo 
Abram  auf G ottes W ort m it e iner Proskynese reagiert, berich ten  die 
VV. 23ff., dass A braham  unverzüglich — « an  eben diesem  Tag » —

29 Gegen E. Kutsch, vgl. Anm. 26.
30 Vgl. z.B. Lev 26, 15; Dt 31, 16; Jer 11, 10; 31, 32.
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die ihm  aufgetragene B eschneidung vollzieht. D am it b e jah t e r also 
die berit-G abe und  ist e r  m it seiner H ausgem einschaft in  die berit- 
G em einschaft aufgenom m en.

Zum  Schluss is t zu klären , was es m it b e rit in  den VV. 15-21 
auf sich hat. Es dü rfte  sich nach obigen A usführungen ergeben haben, 
dass die Teilstücke VV. lb-3a, VV. 3b-8, VV. 9-14, V. 22 un d  VV. 23- 
27 nach Aufbau u n d  Gedankengang eine ausgewogene lite rarische  
K om position bilden. A nzunehm en ist, dass diese K om position be­
re its  fertig  vorlag, bevor d e r A bschnitt VV. 15-21 eingefügt w urde. 
Diese K om position en th ä lt die p rieste rschriftliche  B earbeitung aller 
P vorgelegenen A braham strad itionen  bis auf den in  Gen 18, l-16a 
en thaltenen  Stoff. Vom W unsch angeleitet, die A braham strad itionen  
in  einem  Block vollständig zu haben, h a t eine R edaktion den A bschnitt 
VV. 15-21 eingefügt. Dabei w ar ih r  eine p riesterschriftliche  B ear­
beitung des in  Gen 18, l-16a en thaltenen  M aterials schon Vorgelegen, 
die sie un veränd ert übernom m en und  eingefügt hat. N ur so lässt 
sich die U nstim m igkeit, w elche die VV. 15-21 in  ih rem  heutigen 
K ontext verursachen , e rk lä ren  (s.u.). Das T hem a des A bschnittes ist 
die V erheissung des Sohnes (V. 16). M it der Sohnesverheissung ist 
die N am ensänderung d e r M utter verbunden  (V. 15). Des fortge­
schrittenen  Alters der E lte rn  w egen zw eifelt A braham  an der Ver­
heissung und  lenk t die A ufm erksam keit auf Ism ael (V. 18). In  der 
A ntw ort G ottes (VV. 19-21) bahnen  sich zwei Wege an. Ism ael w ird  
zw ar gasegnet un d  e rh ä lt die Zusage, dass e r  zu einem  grossen Volk 
w erden w ird , G ottes b e rit jedoch (V. 21: waw-adversativusm) gilt n u r 
dem  Sohn der V erheissung, Isaak. D am it is t — im  Gegensatz zu V. 
2 un d  V. 4, wo die M ehrheitsverheissung G egenstand d e r b e rit w ar — 
in dem  A bschnitt VV. 15-21 die b e rit säuberlich  von d e r M ehrheitsver­
heissung getrennt. Die M ehrheitsverheissung geht in  beiden Söhnen 
w eiter, das W eitergehen der b e rit is t jedoch  besch rän k t au f Isaak.

W enn m an nu n  den Text VV. 15-21 auf den In h a lt von b e rit 
befragt, m uss m an zunächst feststellen, dass TM ihn n ich t angibt.

M it der E infügung von VV. 15-21 is t K apitel Gen 17 ein theolo­
gisches K om pendium  gew orden, das die A braham strad ition  als ganze 
in  sich en thält. Der Preis fü r  die V ervollständigung jedoch  sind 
Spannungen, w elche du rch  den A bschnitt VV. 15-21 an  seinem  heu­
tigen O rt im  Textganzen v eru rsach t w erden . Es is t schon bem er­
kensw ert, dass es sich h ier, im  Gegensatz zu den T eilstücken VV. 
lb-3a, VV. 3b-8 un d  VV. 9-14, wo der S toff d e r A braham serzählungen 
jew eils in  d e r Form  einer G ottesrede ko nzen trie rt ist, e indeu tig  um  
einen Dialog h a n d e lt31: G ott sp rach  zu A braham  (V. 15)..., A braham

31 Gegen C. Westermann, Genesis (BKAT 1/2), pp. 321-322.
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dachte, lachte un d  sp rach  zu G ott (V. 17)... un d  G ott sp rach  (V. 19)... 
W eiter w eckt es V erdacht, dass die alten  ausserm asore tischen  Text­
form en n ich t unw ichtige abw eichende L esearten  bieten . B esonders 
is t au f V. 19b zu achten. Einige m ss LXX verzeichnen in  V. 19b 
h in te r  « zu r ewigen b e rit » die Zufügung lihejö t lö lelohim , « ihm  G ott 
zu sein ». 90 MSS, Sam , LXX un d  Syr b ie ten  üBzar^ö, « und  seinem  
Sam en », eine Leseart, w elche das « ihm  G ott zu sein » offensichtlich 
voraussetzt. Im  Gegensatz zu den A bschnitten VV. lb-3a, VV. 3b-8 
und VV. 9-14, wo der In h a lt der b e rit M ehrung, Landgabe oder 
G ottsein b e trifft, gibt TM in den VV. 15-21 keinen In h a lt an. G enannte 
Textform en haben m itte ls  ih rer Zufügungen versucht, die VV. 15-21 den 
vorhergehenden A bschnitten anzugleichen. Dabei b o t sich von den drei 
V erheissungen die des G ottseins als den fü r VV. 19-21 naheliegenden 
In h a lt der b e r it an. W enn m an nun, von den eng zusam m engehörenden 
A bschnitten VV. 3b-8 un d  VV. 9-14 herkom m end, den A bschnitt VV. 
15-21 in  seinem  heutigen K ontext liest, so ist m an  genötigt, « m eine 
b e r i t » in V. 19 und  V. 21 zu verstehen als die b e rit des G ottseins, 
deren Zeichen die B eschneidung ist, w as sie aber u rsp rüng lich  n ich t 
sein wollte. In  dem  heutigen Z usam m enhang kann  aber von der 
b e rit des G ottseins die Beschneidung n ich t ge tren n t w erden. Gerade 
im  Vollzug der Beschneidung von G eneration zu G eneration, w odurch 
die berit-G abe G ottes bew ahrt b le ib t und  zu einem  G em einschafts­
verhältn is w ird , b le ib t G ott dem  A braham  un d  seinen N achkom m en 
Gott. Und h ier tr i t t  die U nstim m igkeit k la r hervor. In  den VV. 9-14 
h a t die B eschneidung in  ih rem  V erhältn is zu r b e rit eine inklusive  
Bedeutung. Alle M itglieder der H ausgem einschaft, die die Beschnei­
dung vollziehen lassen, bew ahren  die berit-G abe des G ottseins und  
gehören der berit-G am einschaft m it G ott an. Der A bschnitt VV. 15- 
21, gelesen im  heutigen K ontext, besagt, dass die b e r it des G ottseins, 
deren  Zeichen die Beschneidung ist, exklusiv  der Linie Isaaks ange­
h ö rt; Ism ael und  seine N achkom m enschaft is t von vornherein  davon 
ausgeschlossen. W enn nun  in  VV. 23-27 Ism ael u n te r  den B eschnit­
tenen  erw ähn t w ird, so p ass t das vorzüglich in  dem  Ganzen VV. lb- 
3a; 3b-8; 9-14; 22; 23-27: A braham  fü h rt eben G ottes W eisung aus 
un d  e r un d  seine H ausgem einschaft gehören dam it d e r berit-Gemein- 
schaft an. Aber es bed eu te t einen W iderspruch  nach  den VV. 15-21.

C. Ausser von einer b e rit an  A braham  weiss die P rieste rsch rift 
von einer b e rit an  Noah. In  der F lu terzählung nach d e r p rie s te r­
schriftlichen V ersion tau ch t der Begriff in  dem  A nfangsabschnitt 
Gen 6, 9-22 und  in dem  Schlussteil Gen 9, 8-17 a u f 32. Obwohl Gott

32 Zur Literatur vgl. C. Westermann, Genesis (Kapitel 1-11) (BKAT 1/1), 
Neukirchen 19762, pp. 615-632.
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entschlossen ist, die E rde  wegen der P erv ertie rthe it der M enschheit 
zu vernichten, will E r  sie jedoch  n ich t ins Chaos zurückkeh ren  
lassen. Aus der k o rrum pierten  W elt w äh lt G ott den N oah aus, um  
an  ihn  nach  der S in tflut seinen H eilsw illen e rn eu t anknüpfen  zu 
können.

Die Eingangsverse p räsen tie ren  N oah in  seinem  V erhältn is zu 
G ott und  in  einem  po larisierenden  Gegensatz zu seinen Zeitgenossen: 
« Noah, ein gerech ter M ann, w ar täm im  u n te r  seinen Zeitgenossen; 
m it G ott w andelte  N oah » 33. N oah w ird  in  A pposition als « gerechter 
M a n n » ch arak teris ie rt, d.h. e r  is t ein M ann, der sich d e r Ver- 
antw ort-lichkeit, w elche sein V erhältn is zu G ott, zu den M itm enschen 
und  zum  Leben im  allgem einen m it sich bring t, bew usst is t un d  die 
daraus hervorgehenden Forderungen  loyal e r fü l l t34. Der H auptakzen t 
in V. 9a liegt jedoch auf dem  Begriff « tam im  ». In  d er P rieste rsch rift 
gehört d ieser T erm inus der S akralsprache an  u n d  kennzeichnet d o rt 
die B eschaffenheit eines O pfertieres als « v o llk o m m en », d.h. als 
frei von Fehlern , Lev 22, 22-24a b ie te t eine L iste von negativen Eigen­
schaften , die ein T ier als O pfertier ungeeignet m achen, w odurch  
es n ich t tam im  ist. N ur ein Tier, das tam im  ist, is t geeignetes M ate­
ria l fü r  ein Opfer. Die P rieste rsch rift app liziert das A djektiv n u r 
zweim al auf M enschen, un d  zw ar auf N oah un d  A bram  (Gen 17, 1). 
In  Gen 6, 9 besag t tam im ,dass Noahs V erhältn is zu G ott « ganz » 
ist, un d  dies im  Gegensatz zu seinen Zeitgenossen. W eil e r  tam im  ist 
un d  sich eben dad urch  von seinen Zeitgenossen un terscheidet, b il­
det er das geeignete « M a te r ia l», w oran  G ott m it seinem  H eilsplan 
w ieder anknüpfen  kann. D er Stichos 9b, « m it G ott w andelte  N oah », 
ch arak te ris ie rt N oah näh er als einen M enschen, der einen gottgefälli­
gen Lebensw andel fü h rt u n d  der d arü b er h inaus m it G ott in  ver­
trau tem  Umgang leb t (vgl. Gen 5, 22) 35. Um seinen Plan zur Aus­
führung  zu verhelfen, beau ftrag t G ott den N oah dam it, eine Arche 
herzustellen  un d  gibt präzise Anweisungen fü r den B au (VV. 13-16). 
N achdem  in  V. 17 angekündigt w orden w ar, dass G ott dabei sei (fu­
tu ru m  instans!), eine F lu t ü b e r die E rde  zu bringen, sagt V. 18, dass 
G ott jedoch  fü r N oah eine b e rit au frich ten  w erde. Es is t darau f zu 
achten , dass das perfectum  consecutivum  wahaq im o ti von V. 18 das 
fu tu ru m  instans von V. 17 fo rtse tz t un d  dam it fu tu rische B edeutung 
hat. Das heisst im  K ontext der S in tflu tgeschichte am  ehesten, dass

33 Zur Satzkonstruktion vgl. die masoretische Akzentsetzung und LXX.
34 Vgl. A.A. Anderson, The Book of Psalms I (New Century Bible Com­

mentary), London 1981, pp. 62-63.
33 Mit H. Gunkel, Genesis, p. 141 und F. Helfmeyer, hälak, in: ThWAT II, 

Stuttgart 1977, Sp. 415433, 422423.
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Gen 6, 18 den Passus Gen 9, 8-17 p rä lu d ie rt: w as in Gen 6, 18 aii- 
gektindigt w ird , findet seine A usführung in  Gen 9, 8-17.

Im  K apitel Gen 9 lassen sich zwei A bschnitte un terscheiden, 
näm lich VV. 1-7 und  VV. 8-17. Beide Teile sind m itte ls  d e r S tilform  
der Ink lusion  g e ra h m t36. Im  A bschnitt VV. 1-7 w ird  die B estim m ung 
zur F ru ch tbarke it und  M ehrung des V. 1 in  V. 7 m it d e r  fast 
gleichen Term inologie w iederholt; d a rü b er h inaus üb ern im m t der 
Schlussvers m it der im perativ ischen R edew endung « un d  h e rrsch t 
ü b e r sie » 37 den Inhalt der VV. 2-3 m itsam t deren  E rw eiterung  in 
den VV. 4-6. In  den VV. 8-17 verw eist V. 17b m it e iner Inklusion 
nach  VV. 9-11, wo G ott ankündig t, dass E r eine b e rit au frich ten  
w ird; gleichzeitig g reift V. 17b die Rede vom  berit-Zeichen, VV. 12- 
16, auf. Dass und  wie beide gerahm te A bschnitte m ite inander Zusam­
m enhängen, sollt un ten  gezeigt w erden.

F ü r die Auslegung des T erm inus b e rit in  diesem  K ontext ist 
zunächst das S tück  VV. 8-17 ins Auge zu fassen. D er In h a lt der be rit 
is t die feierliche Zusage G ottes an  N oah un d  in  ihm  an die gesam te 
von ihm  abstam m ende M enschheit, dass niem als w ieder eine F lut 
kom m en w ird  um  E rde  und  M enschheit zu vernichten . D am it h a t 
G ott seine S chöpfungstat erneuert. G ott b ek räftig t seine b e r it m ittels 
eines Zeichens, als das E r  den Regenbogen w ählt. Die b erit, die G ott 
zu setzen im  Begriffe is t (V. 9), e rschein t als eine re ine  Zusage. Von 
etw aigen im  V oraus zu erfü llenden K onditionen auf Seiten des 
E m pfängers verlau te t nichts. Der C harak ter d e r  G ra tu itä t d e r berit- 
Gabe w ird  noch bestä tig t du rch  eine Reihe von E inzelbeobachtungen. 
E rstens sei au f die fü r  P charak teris tisch e  Term inologie hingewie­
sen, m it H ilfe dere r das Z ustandekom m en der b e rit zum  A usdruck 
gebrach t w ird: G ott « r ich te t » die b e rit « au f » (qum  hi.), E r  « gibt » 
sie (n tn ). Diese V erben un te rs tre ich en  die freie In itia tive  Gottes. 
E indeutig  is t w eiter das dem  N om en b e rit angehängte Suffix der 1. 
Person (« m eine  » b erit), welches sich n u r  auf G ott beziehen kann. 
Auch der Modus d e r  V erben is t zu beachten : die perfecta  declara­
tiva un te rstre ichen  den unbeding ten  G nadencharak ter u n d  schliessen 
etw aige zu erfü llende K onditionen aus (vgl. VV. 13 und  17). Der 
un ila tera le  A spekt des göttlichen Aktes, w elcher der b e rit das Dasein

36 Vgl. E. Testa, Genesi I (La Sacra Bibbia), Torino-Roma 19772, p. 385; 
C. Westermann, Genesis (BKAT 1 /1 ) , p. 617; W . Gross, Bundeszeichen und 
Bundesschluss in  der Priesterschrift, in: TrThZ 87 (1978), pp. 98-115, 104; L. 
Stachowiak, Der Sinn der noachitischen Gebote, in: VT Suppl XXXII (1981), 
pp. 393-404, 400,

37 Mit BHK, BHS und den meisten Exegeten ist üredü  statt ürebü  zu 
lesen. Gegen J. Scharbert, Genesis 1-11 (Die neue Echter Bibel), Würzburg 1983, 
p. 97.
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Verleiht, w ird  des w eiteren  b e to n t du rch  das fu tu ru m  instans (hin­
w eisende P artikel hinne +  Partizip , V. 9), welches dem  Angekündig­
ten  den  C h arak ter eines völlig U nerw arte ten  gibt un d  u n te rs tre ich t, 
dass das Angekündigte sicherlich in  E rfüllung gehen w ird. Schliess­
lich ist darauf hinzuw eisen, dass das Zeichen der b e rit, der Regen­
bogen, ein N aturzeichen ist, w elches vom m enschlichen W illen un ab­
hängig und  fü r den M enschen un erre ich bar ist.

E rfassten  diese W ahrnehm ungen b e rit als den m om entanen  Akt 
ih res Zustandekom m ens, so lassen sich am  gleichen K ontext andere 
B eobachtungen m achen, w elche zeigen, dass b e r it ebenso den A spekt 
des S ta tus hat. Die b e rit gilt n ich t n u r  fü r  Noah, sondern  ebenso 
fü r  dessen N achkom m en, gilt also fü r die D auer, ja  sie soll eine 
« ewige b e r i t » (VV. 12b un d  16b) sein. W as G ott au fgerich tet hat, 
b le ib t aufgerich tet. Das der b e rit zugeordnete Zeichen is t ein p e r­
m anen t funk tionierendes Zeichen, das den W illen G ottes, die S tab i­
litä t der kosm ischen O rdnung zu garan tieren , fü r alle Zeiten s ich tbar 
m acht. Das Zeichen h a t die Funktion , in  G ottes E rinnerung  die 
berit-G abe im m er w ieder w achzurufen; indem  G ott d e r  berit-G abe 
gedenkt, han dh ab t E r  die b e rit au f Dauer. Der A bschnitt Gen 9, 8- 
17 d rück t also aus, dass die berit-G abe G ottes eine G arantie  fü r 
Schöpfungsbestand und  Leben sein will. Indem  G ott seine b e r it s ta ­
b ilisie rt un d  fü r  im m er au frech t e rhält, zeigt E r, dass E r  auch 
w eiterh in  m it der Schöpfung zu tu n  haben, w eiterh in  Leben spen­
den und  erha lten  will.

Obwohl die von G ott auf D auer gegründete W irklichkeit nicht 
vom m enschlichen W illen abhängt, so w ird  doch nun  innerhalb  des 
berit-S tatus die H altung des A dressaten der b e r it w ichtig. Das W ir­
ken G ottes ru ft nach einem  W irken m enschlicherseits. Auf letzteres 
beziehen sich die VV. 1-7. Wie oben gezeigt w urde, im pliziert die 
berit-G abe an  Noah keine vorhergehenden konditionalen  Forderungen 
und  n ich t als solche sind denn auch die in  Gen 9, 1-7 en tha ltenen  
sog. noachitischen Gebote zu verstehen. M an kann  aber n ich t sagen, 
dass diese Gebote « völlig abgelöst der Bundeszusage vorange­
schickt » 38 seien, alsob sie n ich t m it d e r  H eilssicherung der b e rit in 
Z usam m enhang zu bringen  w ären. Im  Gegenteil, die Redaktion, welche 
die S tücke VV. 1-7 un d  VV. 8-17 zusam m engestellt hat, w ollte sie 
sehr wohl aufeinander bezogen wissen. Es w urde oben darau f auf­
m erksam  gem acht, dass beide A bschnitte m itte ls  der S tilform  der 
Ink lusion  gerahm t sind. Es ist aber zu betonen, dass im  V ergleich 
zu V. 1 der abschliessende V. 7 — abgesehen vom  Verb üredü, das

38 Gegen W. Zimmerli, Grundriss der alttestamentlichen Theologie, Stuttgart 
1972, p. 46.
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den In h a lt der VV. 2-6 in. sich h ineinnim m t — noch eine Differenz 
aufw eist, näm lich insofern  h ie r der angeredete N oah un d  dessen 
Söhne du rch  das Personalpronom en 'a ttem  (« i h r ») b e to n t hervor- 
Gott, m ittels ’ani (« Ich  ») b e to n t vo rangestellt ist. Also: ’an i von V. 9 
noch in  den V. 7 vorangehenden V ersen, findet aber ih re  R echtfer­
tigung in dem  nachfolgenden V. 9, wo das S ub jek t der berit-Gabe, 
Gott, m itte ls  ’anl (« Ich  ») b e to n t vorangestellt ist. Also: ’ani von V. 9 
en tsp rich t 'a ttem  von V. 7. D urch das gleicherm assen H ervorgeho­
bensein der P ersonalpronom ina sind beide A bschnitte in  form aler 
H insich t aufeinander bezogen. Dann liegt es auf der H and, dass sie 
auch inhaltlich  m ite inander zu tu n  haben.

V. 1 w iederholt fast w örtlich  den Schöpfungssegen des Anfangs 
(Gen 1, 28a), der auch fü r die M enschheit der nachsin tflu tlichen  
W elt ein A uftrag ist, den sie w eiterh in  ausüben soll; d.h. die M ensch­
heit soll sich nach  dem  H eilsratschluss G ottes w eiterh in  in  R aum  
und Zeit ausdehnen. Wie der Schöpfungssegen, so w ird  fü r  die 
M enschheit auch der H errsch aftsau ftrag  des M enschen ü b e r die Tiere 
erneuert, VV. 2-3. Jedoch is t in  diesem  P un k t die nachsin tflu tliche 
Zeit von der vorsintflu tlichen zu un terscheiden . W ar die H errschaft 
des M enschen ü b e r die T iere in  Gen 1, 28 eine friedliche, so soll sie 
in  der nachsin tflutlichen W elt in  einem  K riegszustand ausgeübt w er­
d e n 39, V. 2a. Neu ist in Gen 9, 3, dass, im  Gegensatz zu Gen 1, 28- 
29, m it dem  erneu ten  Segen un d  H errsch aftsau ftrag  dem  M enschen 
das Recht eingeräum t w ird , sich, nebst pflanzlicher N ahrung, auch 
der T iere als N ahrung zu bedienen. Je tz t geht es darum , das von 
G ott dem  M enschen übertragene  H errsch aftsrech t in der richtigen 
W eise auszuüben. N ur dann kann  der erneu te  Schöpfungssegen 
tatsächlich  ein Segen b le ib e n 40. Gerade das ist der Sinn des V. 4, 
der n u r  rich tig  in te rp re tie rt w erden kann, w enn er im  Zusam m en­
hang m it VV. 1-3 gesehen w ird. An sich b e trach te t sieh t V. 4 wie 
ein K ultgesetz aus, das den K ultte ilnehm ern  den m ateriellen  B lut­
genuss verbietet. Als solches kom m t es im  israelitischen  O pferritual 
vor, gelegentlich verbunden  m it dem  V erbot irgendw elches F e tt von 
T ieren zu essen, vgl. Lev 3, 17; 7, 25-26; 17, 12 und  19, 26. Ihm  liegt 
die V orstellung zugrunde, dass die L ebenskaft des Tieres in dessen 
B lut ih ren  Sitz h a t und  dass das Leben G ott g e h ö r t4I. Die Aufnahm e 
des a lten  V erbotes in  den K ontext von Gen 9, 1-7 in ten d ie rt jedoch

39 Vgl. N. Lohfink, Die Priesterschrift und die Geschichte, in: VT Suppl 
XXIX (1978), pp. 189-225, 220-221.

40 So auch C. Westermann, Genesis (BKAT 1/1), p. 621.
41 Vgl. M. Noth, Das dritte Buch Mose, Leviticus (ATD 6), Göttingen 1966, 

p. 13, 52.
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eine andere Aussage. W enn V. 4 verb ie te t « Fleisch m it seinem  Leben, 
(näm lich m it) seinem  B lu t zu essen », so en th ä lt e r  V. 3 gegenüber 
eine E inschränkung, wie auch das 'ak am  Satzanfang erkennen  lässt. 
Der M ensch d arf das Fleisch von T ieren essen (V. 3), jedoch  m itsam t 
dem  Fleisch darf e r  n ich t das Leben, das B lut, des Tieres essen 
(V. 4). Schlüsselw ort in  V. 4 ist der B egriff « Leben », dem  als Ap­
position  das W ort « B lut » angefügt ist. « B lut » ist in  diesem  Kon­
tex t also zu in te rp re tie ren  als B lut, « insofern  un d  solange es das 
Leben eines Tieres i s t » 42; m.a.W. das Leben eines Lebew esens is t m it 
dem  lebendigen Pulsen seines B lutes identisch. Der Schutz des Le­
bens s teh t in V. 4 an  zen tra le r Stelle. Den S inn dieses feierlich for­
m ulierten  V erbotes h a t B. Jacob deu tlich gesehen, w enn e r  schreib t: 
« E ating  blood m ay express a  secret joy in killing and  be an  educa- 
tion  for m u r d e r » 43. Im  K ontext von Gen 9, 1-7 bedeu te t das: B lut­
d u rs t is t eine G efahr fü r  den Schöpfungssegen un d  fü r  die richtige 
A usübung des Schöpfungsauftrags. Je tz t is t auch d er Z usam m en­
hang von V. 4 un d  V. 5 gegeben. Der künstlich  aufgebaute V. 5 ist 
offensichtlich an d ere r H erku nft als V. 4. Obwohl auch m it 'ak  einge­
führt, is t n ich t auf den ersten  Blick ersich tlich , inw iefern  e r  eine 
E inschränkung en thält. An sich be trach te t, d rü ck t der Vers das 
H errsch aftsrech t Gottes ü b e r das Leben des M enschen aus. Bei Ver­
letzung dessen w ird  G ott gegen den T äter e inschreiten . Auch Tiere, 
die einen M enschen getö te t haben, sind h ie r  angesprochen. N ach Ex 
21, 28-32 darf ih r  Fleisch n ich t verzehrt w erden. D urch die E in­
führung des V erses m it 'ak  is t erre ich t, dass e r in  Z usam m enhang 
m it V. 4 gelesen w ird: du rch  B lu td u rst könn te  der M ensch dazu 
kom m en, auch M enschenblut zu vergiessen, w om it e r e rs t re ch t seine 
K om petenz üb ersch re iten  un d  dem  Schöpfungssegen e rs t rech t zuwi­
derhandeln  w ürde. V. 6a u n te rs tre ich t das in  V. 5 Gesagte. D ieser 
feierlich fo rm ulierte  T alionsspruch besag t, dass G ott, w enn der 
M ensch das h in te r  V. 5 stehende Gebot « Du sollst n ich t tö ten  » 44 
üb ersch re ite t, das vergossene B lu t vom T äter zu rück fo rd ern  w ird; 
der T äter m uss sein B lut hergeben. V. 6b sieht die B egründung fü r 
die in  V. 6a gestellte F orderung in  der G ottebenbildlichkeit. Beim 
Töten des M enschen, dessen Leben auch nach der S in tflu t als un an ­

42 Formulierung bei C. Westermann, Genesis (BKAT 1/1), p. 622. So schon 
H. Junker, Genesis (Echter Bibel), Würzburg 1949, p. 34. Vgl. w eiter H. Christ, 
Blutvergiessen im  Alten Testament, Basel 1977, p. 140 und L. Stachowiak, a.a.O., p. 403.

43 B. Jacob, The first book of the Bible, Genesis, abridged, edited and 
translated by E J . Jacob and W. Jacob, New York 1974, p. 63. Vgl. auch J. Scharbert a.a.O., p. 95.

44 Vgl. C. Westermann, Genesis (BKAT 1/1), p. 624.
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ta s tb a r  gilt, w ird  das U rbild G ott in seinem  Abbild getroffen; das 
bedeu te t einen d irek ten  E inbruch  in G ottes H errschaftsanspruch .

Wie oben gezeigt w urde, will G ott m it seiner berit-G abe Sicherung 
und  F ortbestand  von W elt un d  M enschheit schenken (VV. 8-17). 
Schutz und  U nverletzbarkeit des Lebens ist aber auch, wie sich 
ergab, der Gedanke, der h in te r  den VV. 1-7 steh t. D am it sind die 
A bschnitte aufeinander bezogen; der B ezugspunkt der Aussagen ist 
die U nan tastbarkeit un d  E rhaltung  des Lebens. D ieser G edanke w ird  
in  VV. 8-17 indikativ isch  form u liert, un d  in  VV. 1-7 im perativisch . 
Das W irken Gottes u n d  das W irken des M enschen verhalten  sich wie 
Ind ikativ  un d  Im perativ . Die Gabe G ottes (VV. 8-17) zieht eine en t­
sprechende Aufgabe fü r  die M enschheit nach  sich (VV. 1-7). W enn 
beide S tücke auch vielleicht verschiedener H erku nft sind, so will 
die Redaktion, w elche sie zusam m engestellt hat, sie auf jeden  Fall 
aufeinander bezogen wissen. M ittels der H ervorhebung der Personal­
pronom ina in V. 7 un d  V. 9 will also gesagt sein: « Ich  m einerseits 
garan tie re  m itte ls  des A ufrichtens m einer b e r it den Schöpfungs­
bestand , ih r, die ih r  S te llvertre te r m einer H errsch erm ach t in der 
W elt seid, h e rrsch t euerseits üb er das euch G eschenkte in der 
richtigen Weise, so dass das Leben unbeschadet e rha lten  b le ib t in  der 
Folge der G eschlechter ».

D. In  der sog. N atanw eissagung (2 Sam  7), w elche den Höhe­
pu nk t der gesam ten D avid tradition  b ildet, begegnet der Begriff b e rit 
zw ar nicht, aber w egen der inhaltlichen K ongruenz m it Ps 89, 4-5. 
27-29. 35-37 ist die D eutung der von lah w e  an  David gegebenen 
Zusagen als b e rit du rchaus gerechtfertig t. W enn auch die V erheissung 
in  ih re r  u rsprünglichen  Form  nich t m ehr gre ifbar is t un d  der lite­
rarische Entw icklungsgang des K apitels als ziem lich kom pliziert 
e rsc h e in t45, so is t doch auf jed en  Fall deutlich, dass lah w e  dem  
David die Zusage m acht, dass dessen D ynastie ewigen B estand 
haben  w ird , indem  der T hron dauernd  von einem  E rb en  besetzt 
sein w ird , vgl. VV. 13.15.16. Das V erhältn is lah w es zu dem  jew eiligen 
G esalbten w ird  m it H ilfe des K indschaftsverhältn isses ausgedrückt: 
p e r  adoptionem  w ird  der T hronerbe lah w e  Sohn sein un d  lah w e 
w ird  diesem  V ater sein, V. 14.

W erden die Zusagen be treffs der Legitim ation un d  der Festigung 
des Königshauses in  2 Sam  7 als hesed  bezeichnet (V. 15), so erschei-

45 Vgl. G. von Rad, Theologie des Alten Testaments I, München 19624, pp. 
322-323; M. Noth, David und Israel in 2 Sam 7, in: Theologische Bücherei 6, 
München 19663, pp. 334-345; E. Sellin-G. Fohrer, Einleitung in das Alte Testa­
ment Heidelberg 196911, p. 240; H.-P. Müller, Ursprünge und Strukturen altte- 
stamentlicher Eschatologie (BZAW 109), Berlin 1969, p. 186 (Anm. 44),



BUND IM  AtTEN TESTAMENT 23
fiöii sie in  Ps 89 expressis verbis als b e rit, vgl. VV. 4-5. 35-37. E benso 
w ird  in  den sog. « L etzten W orten Davids » (2 Sam  23, 1-5) die Zu­
sage der ewigen D auer des Königshauses als b e rit bezeichnet. Vgl. 
auch Je r  33, 20-21.

In  den genannten  Texten ist der Akt, w odurch  die b e rit zustan­
dekom m t, auf die einseitig erw ählende freie In itia tive  G ottes zurück­
z u fü h re n /w ie  denn auch nach  der in  2 Sam  7, 18-29 en thaltenen  
T rad ition  d e r staunende David sie als eine unverd ien te  Gnadengabe 
be trach te t. Von irgendeiner V erpflichtung auf Seiten Davids ver­
lau te t nichts. Vgl. das perfectum  declarativum  in  Ps 89, 4. D er un i­
la tera le  Aspekt der berit-G abe is t um som ehr be ton t, als die h in te r  
2 Sam  7, 14-15 stehende Ü berlieferung ausd rück lich  besagt, dass auch 
im Falle d er U ntreue seitens d e r T hronnachfo lger deren  Stellung 
jedoch sichergestellt b le ib t (vgl. Ps 89, 31-34).

Aus den gleichen Texten geht ebenso hervor, dass d e r In h a lt 
von b e rit sich n ich t b esch rän k t auf den m om entanen Akt der S et­
zung, sondern  auch den A spekt des S ta tus in  sich b irg t. Indem  die 
b e rit n ich t n u r  fü r  David festgelegt w ird , sondern  auch  fü r seine 
N achkom m en gilt, ja , indem  ih r von G ott g a ran tie rte r  ew iger B estand 
zugesprochen w ird  (vgl. Ps 89, 37-38; 2 Sam  17, 16), ist sie ein S ta­
tus, der dauernde W irklichkeit b le ib t in der Folge der Davididen.

Innerhalb  des S ta tus  w ird  nun auch die H altung der jew eiligen 
T hronerben  wichtig. W enn die T hronnachfo lger innerhalb  der berit- 
G em einschaft m it Jahw e bleiben wollen, so w ird  von ihnen Loyalität 
verlangt. Sie sollen vor Ihm  W andeln, wie David vor Ihm  gew an­
delt ist, vgl. 1 Kö 8, 25. Die S telle 1 Kö 9, 4 sp rich t im  gleichen 
Z usam m enhang vom  H alten  der G ebote G ottes Und seiner R echts­
prom ulgationen, w elche die Loyalität spezifizieren, Vgl auch  1 Kö 
2, 4 u n d  1 Chr 28, 6-7.

E. Ex 24, 1-11 46 erschein t als eine K om position verschiedener 
B estandteile, w elche in einem  verw ickelten Prozess m ite inander zu 
einem  Ganzen verbunden sind. Dass es sich um  eine redaktionelle  
Z usam m enstellung handelt, is t in der Forschung fa st opinio com ­
m unis 47, obw ohl die einzelnen Exegeten in  der genaueren Abgren­
zung d er B estandteile  differieren-

In  d e r  H auptsache lassen sich in diesem  Ganzen zwei relativ  
einheitliche A bschnitte un terscheiden , näm lich VV. 4b-8 48 u n d  VV.

46 Zur Bibliographie vgl. B.S. Childs, Exodus, A Commentary (Old Testa­
ment Library), London 1974, pp. XXI-XXV, 337, 497.

47 Eine Ausnahme Scheint U. Cassuto, A Commentary on the Book of Exo­
dus,. Jerusalem 1967, pp. 310-315 zu sein.

48 Nicht VV. 3-8, w ie m eist angenommen wird.
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9-11; beide sind  in  ih re r  A rt im  AT e in m alig49. Dass es sich um  
ursprüng lich  voneinander unabhängige E inheiten  handelt, fällt schon 
so fo rt ins Auge, w enn m an auf den O rt der gesch ilderten  Szenen, auf 
den jew eiligen P ersonenkreis u n d  auf die Position, die Moses darin  
einnim m t, achtet. In  den VV. 9-11 is t d e r O rt d e r H andlung oben auf 
dem  Berg, in  den VV. 4b-8 am  Fuss des Berges. In  den VV. 9-11 
bilden Moses, Aaron, N adah, Abihu u n d  die siebzig Ä ltesten den 
P ersonenkreis; Moses, w enn auch in  d er Aufzählung als e rs te r  er­
w ähnt, is t h ie r  einfach einer u n te r  vielen. In  den VV. 4b-8 ist die 
Rede von Moses un d  dem  Volk; dem  M oses obliegt die Funktion , 
M ittler zw ischen G ott un d  Volk zu sein.

Beide A bschnitte sind  eigens eingeleitet. Dem S tück  VV. 9-11 
is t V. 1 zugeordnet. D ieser Vers g ib t einige, w ohl kaum  zu lösende 
R ätsel a u f 50. W ährend VV. 9-11 die G ottesbezeichnungen « E loh im » 
u n d  'elohe jisrä’el verw enden, h a t V. 1 den G ottesnam en « Jahw e» . 
W eiter red e t V. 1 in  der d ritten  Person von Jahw e, obw ohl m an es 
doch sicherlich m it einer Jahw erede zu tu n  hat; von w em  w ürde 
sonst die E inladung, auf den Berg zu steigen, ausgehen? D er K ern 
des V. 1 m it seinem  Befehl zum  Aufstieg w ird  u rsp rüng lich  m it VV. 
9-11 zusam m engehört haben, schon deswegen, weil m an sich die VV. 
9-11 n ich t ohne E in ladung vorstellen  kann. D er V ers is t an  seinem  
heutigen O rt redaktionell abgeändert w orden m it dem  Ziel, etw as 
V orhergehendes fortzusetzen oder einen Anschluss daran  zu erre i­
chen, w enn auch  n ich t so fo rt einsichtig  ist, w as fortgesetz t oder 
w oran  ein Anschluss erre ich t w erden  soll. Wie dem  auch  sei, im  
K ontext ist V. 1 als E in leitung zu den VV. 9-11 gem eint: d e r Ind i­
kativ  « un d  sie stiegen h inau f » (V. 9) n im m t den Im p era tiv  « steiget 
h inauf » auf. Die genannten  Personen in  V. 1 sind  dieselben wie in 
den VV. 9-11 und  begegnen in  der gleichen Position. Es liegt des­

49 0 . Eissfeld, Einleitung in das Alte Testament, Tübingen 19643, schreibt 
die VV. 9-11 der Pentateuchquelle L zu und die W .  3-8 dem Elohisten. Nach 
G. von Rad, Theologie des Alten Testaments I, p. 145, gehören die W .  9-11 
dem Jahwisten und die W . 3-8 dem Elohisten an. M. Noth, Das zweite Buch 
Mose, Exodus (ATD 5), Göttingen 1965, pp. 159, 161 weist die VV. 9-11 der Quelle 
E zu und die W .  3-8 sich nach ihm literarisch mit dem Bundesbuch zu ver­
binden. Nach W. Beyerlin, Herkunft und Geschichte der ältesten Sinaitraditio­
nen, Tübingen 1961, pp. 2045 sind sowohl die VV. 9-11 als aüch die VV. 3-8 
elohistisch. Bei diesem Dissensus em pfiehlt.es .sich, vorläufig.auf eine Quellen­
zuweisung der einzelnen Stücke zu verzichten.

50 Zur Diskussion vgl. L. Perlitt, a.a.O., pp. 182-184; E. Nicholson, The Inter­
pretation of Exodus XXIV 9-11, in: VT XXIV (1974), pp. 77-97, 78-81; Ders., The 
Antiquity of the Tradition of Exodus XXIV 9-11, in: VT XXV (1975), pp. 69- 
79, 78; E. Ruprecht, Exodus 24, 9-11 als Beispiel lebendiger Erzähltradition 
aus der Zeit des babylonischen Exils, in: Festschrift für C. WeStermann, 
Göttingen 1980, pp. 138-173, 138-139; W. Zimmerli, Erwägungen zum « B u n d ». 
Die Aussagen über die Jahwe-f>«nf in Ex 19-34, a.a.O., pp. 181-182.
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halb kein G rund vor, n u r  V. la als E inleitung zu den VV. 9-11 zu 
b e tra c h te n 51, denn das « w erft euch  von w eitem  in  Anbetung n ieder » 
(V. lb) r ich te t sich an  alle, die nach oben eingeladen sind, b e triff t 
also auch  M oses52. W ehn m an V. lb  unbed ing t einer R edaktion 
zuschreiben will, weil es ja  befrem dlich  w irken  könnte, dass in  den 
VV. 9-11 kein R ekurs genom m en w ird  auf die M ahnung, sich in 
A nbetung niederzuw erfen, etw a im  Sinne einer an  die vollzählige 
D elegation gerich te ten  E inladung näherzu tre ten , so gehört e r  aber 
keinesfalls der R edaktion von V. 2 an. D arauf w eist schon die 
T atsache hin, dass in  V. 1 Moses in der A nredeform  steh t, w ährend  
in  V. 2 ü b e r ihn  in  d e r d ritten  Person verfüg t w ird ; siehe w eiter 
unten .

Die VV. 3-4a stehen zu VV. 4b-8 in  — einer noch näh er zu 
e rläu te rn den  — Beziehung; Moses e rfü llt in  beiden A bschnitten eine 
M ittlerfunktion  un d  die VV. 3 und  7 sind dem  W ortlau t nach fast 
identisch.

Die beiden völlig unabhängigen A bschnitte VV. 9-11 un d  VV. 
4b-8 sind sekundär m ite inander kom bin iert w orden, zunächst dadurch, 
dass die zusam m engehörigen V. 1 und  VV. 9-11 voneinander getrenn t 
w urden  un d  som it je tz t die dazw ischengeschobenen VV. (3-4a) 4b-8 
um rahm en. Des w eiteren  sind  VV. 9-11 un d  VV. 4b-8 nach  vorn 
m ite inander in  Beziehung gesetzt, indem  ih re  E inleitungen, bzw. V. 
1 un d  VV. 3-4a, m ittels der redaktionellen  Ü berleitung V. 2 m itein­
ander verbunden w urden. V. 2 schlägt die V erbindung m it VV. 3-4a 
4b-8, indem  e r die S onderposition  Moses dem  Volk gegenüber hervo r­
heb t: n u r  Moses, n ich t das Volk soll aufsteigen. D urch die E rw äh­
nung der Ä ltesten (w ehem ) is t V. 2 m it VV. 1. 9-11 verbunden. Aus 
den Ä ltesten w ird  Moses herausgehoben — im  H inblick auf die 
Funktion , die e r  in  VV. 3-4a. 4b-8 innehat —, indem  n u r  er sich 
näh ern  darf, n ich t aber die Ä ltesten. (Dies verbietet, V. 2 m it V. 1 
zusam m enzunehm en, denn in  VV. 1.9-11 ist Moses einfach e iner u n te r  
vielen). D am it will V. 2 gleichzeitig auf die Frage an tw orten , die 
m an  sich bei V. 3 stellt: « W oher kom m t Moses? », indem  e r sugge­
r ie rt, dass Moses in  se iner Q ualität als M ittler oben w ar, u n d  nun 
m it einer von G ott em pfangenen M itteilung fü r  das Volk h e rab ­
gestiegen ist.

51 Gegen E. Ruprecht, a.a.O., p. 183 und E.W. Nicholson, The Interpretation  
of Exodus XXIV 9-11, a.a.O., p. 79.

52 Es erübrigt sich, von der TM-Leseart (2.p.pl.) abzuweichen und mit LXX 
3.p.pl. zu lesen. Gegen W. Beyerlin, a.a.O., pp. 19, 33;'W. Zimmerli, Erwägungen 
zum « B u n d », a.a.O., p. 181; E. Ruprecht, a.a.O., p. 155; E.W. Nicholson, The 
Interpretation of Exodus XXIV 9-11, a.a.O., p. 79 Und W H. Schmidt, Exodus, 
Sinai und Moses (Erträge zur Forschung 191), Darmstadt 1983, p. 86.
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Die E ndredak tion  des seiner H erku nft nach so verschiedenen Ma­
terials w eist ein m erkw ürdiges K om positionsganzes auf, in  welchem  
die Anordnung der Teilstücke bew irkt, dass jed e r Teil seine eigene 
Art n ich t n u r  in  sich selbst hat, sondern  diese vor allem  m it und  
du rch  die anderen  Teile im  R ahm en des Ganzen besitzt.

Das S tück VV. 9-11 ist seinem  In h a lt nach einm alig. Wo sonst 
das AT davon weiss, dass d e r M ensch G ott n ich t schauen un d  am  
Leben bleiben kann, ste llt dieser A bschnitt m it E rstaun en  fest, dass 
die « V ornehm en Israels » G ott schauen dü rfen  und  dennoch am 
Leben sind. G ott s treck t seine H and  n ich t — im  feindlichen S in n e 53 — 
gegen sie aus und  sie w erden  den Tod n icht erleiden. Nachdem  
m itte ls  d ieser bild lichen W endung ein Schutzverhältn is zum  Aus­
druck  gebrach t ist, folgt die Feststellung, dass die Ä ltesten in Gottes 
Gegenw art eine M ahlzeit halten  dürfen. Der A bschnitt d rück t in 
seiner feinsinnigen Form ulierung eine D ialektik von Nähe und 
D istanz aus. Zw ar w ird  zweim al be ton t, dass die R ep räsen tan ten  
Israels G ott schauen dürfen, jedoch ist die B eschreibung dessen, was 
geschaut w ird , auffallend zurückhaltend . Von d e r G estalt Jahw es 
w ird  n ichts gesagt, jede V eranschaulichung fehlt. Die V erse schildern 
n icht G ott selbst, reden  vielm ehr von dem, was « u n te r  seinen 
Füssen » zu sehen ist. Man w ird  n ich t fehlgehen, w enn m an sich 
h ie r G ott als T hronenden vo rstellt, u n te r  dessen Füssen das F ir­
m am ent als Fussschem el ausgebreite t is t (vgl. Jes 6 ) 54. Zu der in 
d ieser W eise akzen tu ierten  T ranszendenz G ottes p ass t d e r  Stichos 
lb , wo der eingeladenen Delegation gboten w ird , sich in  gebühren­
dem  A bstand niederzuw erfen. Als K onsequenz der H eiligkeit des 
O rtes kann  diese M ahnung n ich t befrem den: W ahrung der D istanz 
is t die H altung, w elche dem  M enschen ansteh t, w enn e r sich auf 
Boden befindet, der du rch  die Präsenz G ottes geheiligt is t (vgl. Ex 
3, 5 ) 5S. W enn die R epräsen tan ten  sich tro tzdem  in der N ähe Gottes 
befinden dürfen  un d  sogar G ott schauen, so kann  diese G ottes­
begegnung n u r  als besonderer G unsterw eis, ja  als einm aliges gö tt­
liches G nadenangebot gedeutet w erden. Dieses w ird  noch m ehr 
akzentu iert, indem  davon die Rede ist, dass die Ä ltesten vo r G ott 
ein M ahl halten . V erschiedene W ahrnehm ungen führen  dazu, dieser 
Aussageinhalt als das Angebot einer b e rit zu deuten , obw ohl das 
W ort als solches in  den VV. 9-11 n icht au ftauch t. Dabei kann der

33 Vgl. E.W. Nicholson, The Interpretation of Exodus XXIV 9-11, a.a.O., 
p. 84.

54 Mit E. Ruprecht, a.a.O., p. 184.
55 Vgl. W.H. Schmidt, Exodus (BKAT II, 2. Lf.), p. 158: « Heiligkeit gewinnt 

ein Ort durch Gottes Gegenwart, und weil die Stätte Gott Vorbehalten ist, 
ist sie allgemeinen... Zutritt entzogen».
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Text an  sich b e trach te t w erden, er soll ab e r vo r allem  als K om po­
nen te des Ganzen gesehen w erden. B efragt m an den Text an  sich 
auf den berit-G edanken, dann h ilft eine O bservation w eiter, die 
M cCarthy m acht, w enn e r  ü b e r die B edeutung des M ahles in  d er 
B eduinenkultur re ferie rt: « I t  (d.h. das Mahl) is a  sign th a t the 
w eaker is taken in to  the fam ily of the  stronger... an au then tic  gesture 
of covenant making... » 56. Die V erbindung dieser W ahrnehm ung m it 
Ex 24, 9-11 h a t um  so m ehr A rgum entationskraft, w enn d ieser Pas­
sus Rem iniszenzen aus einer nom adischen T rad ition  bew ahrt, wie 
ausser M cC arthy57 auch G ese58, E isen b e is59, de V au x 60, H e rrm a n n 61 
und  Sellin — F o h re r62 m einen. V or allem  aber ist zu beachten , dass 
der A bschnitt VV. 9-11 Teil der T exteinheit Ex 24, 1-11 ist un d  dam it 
dem  Sinaiblock als Ganzem, fü r  w elchen der berit-G edanke konsti­
tu tiv  ist, angehört. Die E inladung G ottes zu se iner Präsenz, das 
Schauen, das G ew ähren d e r  P erm anenz in  seiner G egenw art m it 
nachfolgendem  M ahl sind  in  einen berit-K ontext geraten . D ann kann  
m an den In h a lt von VV. 9-11 kaum  anders als die Gabe e iner berit, 
als den Akt, der ein berit-V erhältn is in itiiert, in te rp re tie ren . So w ird  
es jedenfalls die R edaktion verstanden  haben, die d ie  VV. 9-11 h ier 
aufgenom m en hat. D am it ist aber das letzte W ort zu VV. 9-11 im 
Z usam m enhang der T exteinheit Ex 24, 1-11 noch n ich t gesagt (s.u.). 
Je tz t aber zu den VV. 3-4a u n d  VV. 4b-8.

D er V. 4b le ite t einen B erich t ein, der sich bis V. 8 e rstreck t 
un d  d er von einem  einm aligen, am  Fuss des Berges stattfindenden  
R itus und  den d afü r benötig ten  V orbereitungen sprich t. M it V. 4b 
is t eindeutig  ein N eueinsatz gegeben. D it E ingangsw orte w a jja skem  
babboqer  sind zu übersetzen  als: « E r  (d.h. Moses) m achte sich am  
früh en  M orgen a u f ». Sie begegnen des öfteren  um  einen neuen 
E rzäh lungsabschn itt einzuleiten, vgl. Gen 19, 27; 21, 14; 22, 3; 26, 31 
u.ö. Viele Ü bersetzungen un d  K om m entare fügen « des anderen  
Tages » h in z u 63j Die Redew endung skm  (hi.) babboqer  d rü ck t jedoch

56 D J. McCarthy, Treaty and Covenant. A Study in Form in the Ancient
Oriental Documents and in the Old Testament (AB 21A), Roma 1978, p. 254.

57 Ders., a.a.O., p. 265 und dort auch Anm. 42.
58 H. Gese, Bemerkungen zur Sinaitradition, in: ZAW 79 (1967), pp. 137- 

154, 144 (Anm. 3).
S’ W. Eisenbeis, Die Wurzel slm  im Alten Testament (BZAW 113), Berlin 

1969, pp. 241, 295.
60 R. de Vaux, Histoire ancienne d’Israël. Des origines à l ’installation en 

Canaan, Paris 1971, pp. 414, 416.
61 S. Herrmann, Geschichte Israels in alttestamentlicher Zeit; München 1973, 

p. 104.
62 E. Sellin   G . Fohrer, a.a.O., p. 177.
63 So z.B. E. Ruprecht, a.a.O., p. 164; W. Zimmerli, Erwägungen zum

« Bund », a.a.O., p. 182; L. Perlitt, a.a.O., p. 195; M. Noth, Das zweite Buch 
Mose, Exodus (ATD 5), p. 157.
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n u r aus, dass das Sich-Aufmachen des Moses « am  früh en  M orgen » 
stattfindet. W enn dazu noch gem eint w äre, dass das B erich te te  sich 
« am  anderen  T a g » ereignen w ürde, w äre das du rch  eine eigene 
zeitliche B estim m ung hinzugefügt w orden (vgl. 1 Sam  5, 4 ) 64. Die 
W iedergabe « am  M orgen des anderen  Tages » suggeriert die zeitliche 
Abfolge zw eier Ereignisse. Das w ürde im  vorliegenden K ontext be­
deuten , dass es sich in  den VV. 3-4a um  ein  E reignis handle, welches 
am  Tag vor der in  den VV. 4b-8 berich te ten  Begebenheit s ta ttgefun­
den h a b e 65, und  som it die VV. 3-4a un d  VV. 4b-8 sich verhielten 
wie e tw a G eneralprobe un d  U raufführung. Davon kann  aber nicht 
die Rede sein. Mit der R edew endung « E r  m achte sich am  frühen  
M orgen a u f » w ird  n ich t etw as fortgesetzt, sondern  fängt etw as 
Neues an. Dam it ste llt sich die Frage nach dem  V erhältn is von VV. 
3-4 un d  VV. 4b-8.

Losgelöst vom K ontext kann m an die VV. 3-4a na tü rlich  als 
B erich t eines E reignisses lesen: Moses steig t vom  Berg h erun ter, 
bekundet dem  Volk alle « W o rte » und  « S a tzu n g e n » des H errn , 
das Volk an tw orte t, diese befolgen zu wollen, w onach Moses sie 
aufschreib t. W enn m an  aber darauf achtet, dass in  der S inaiüber­
lieferung regelm ässig von Moses gesagt w ird , dass e r h inauf steigt 
— in unserm  K ontext w ird  du rch  V. 2 suggeriert, dass Moses h inauf­
gestiegen ist un d  oben w ar —, m it einer M itteilung G ottes h e ru n te r­
kom m t, w orauf das Volk seine Z ustim m ung gibt (vgl. Ex 19, 7-8; 19, 
20.24-25; 24, 12-13; 32, 7; 34, 2.29), dann bekom m t m an den E indruck, 
dass die so von der T rad ition  geprägten VV. 3-4a im  vorliegenden 
K ontext n ich t von einem  Ereignis berich ten  wollen, das unm itte lbar 
vor dem  einm aligen R itus in  VV. 4b-8 s ta ttgefunden  h a t 66, sondern  
andere  Zwecke verfolgt. Im  vorliegenden K ontext beziehen sich die 
VV. 3-4a auf V. 7. L etz terer Vers b e rich te t von einer A ktion des 
Moses, näm lich von dem  V erlesen des sefer habberit (V. 7) un d  von 
dem  Sich-Festlegen des Volkes darauf, beides in teg rie rte r B estand­
teil d e r Abfolge des in  den VV. 6-8 beschriebenen berit-Schliessungs- 
r itu s. Der In h a lt des sefer habb''rit is t in  V. 7 jed och  n ich t ange­
geben. Die VV. 3-4 nun  w ollen eine E rläu te run g  sein zu den W orten 
« Moses verlas den sefer habberit » (V. 7), d.h. zu dem, w orauf das 
versam m elte Volk feierlich seine W illigkeitserklärung abgib t: was 
Moses nach V. 4 kodifiziert, is t das, w as in V. 7 p rok lam iert w ird.

m Ähnlich Ch. Barth, boqer II-V, in Th WAT I, Sp. 745-754, 750.
*5 Wohl deswegen spricht M. Noth, Das zweite Buch Mose, Exodus (ATD 

5) pp. 160-161 bezüglich VV. 3-4a von einer « vorläüfige(n) Verpflichtung» und 
bezüglich VV. 4b-8 von einer «endgültigen Verpflichtung ». Was aber soll denn 
eine « vorläufige Verpflichtung » sein? )

66 Vgl. L. Perlitt, a.a.O., p. 192.
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Der In h a lt des in  der G estalt eines sefer  K odifizierten w ird  in  V. 4 
m it den A usdrücken debarim  und  m ispa tim  angegeben. Der Aus­
druck  debarim  kann sich in  dem  K ontext der S inaiüberlieferung n u r 
auf den vorangehenden Dekalog (Ex 20, l f f . ) 67, dem  das sog. B un­
desbuch als A usarbeitung desselben (m ispa tim ) angeschlossen ist, 
beziehen. Die debarlm  b ilden das G rundgesetz, welches im  R ahm en 
der berit-G em einschaft G eltung h a t und  zu dem  das Volk seine 
Z ustim m ung gibt (s.u. zu V. 7). W ahrscheinlich han delt es sich bei 
m ispa tim  in  V. 4 um  einen N a c h tra g 6S, w eil der Term inus in  VV. 7a. 
8b n ich t m ehr auftaucht. Bei dieser In te rp re ta tio n  is t im  K ontext 
d ie W illigkeitserklärung des Volkes in  V. 3b eine U nstim m igkeit, 
die stö rend  w irk t, die aber n ich t du rch  irgendw elche H arm onisie­
rungsversuche beseitig t w erden sollte. Sie is t an  die stereotype T ra­
dition  gebunden, w elche w ill, dass nach der K undgabe des von Gott 
Gebotenen du rch  Moses u n m itte lb a r die A ntw ort des Volkes erfolgt. 
E ine V erbindung zw ischen VV. 3-4a und  VV. 4b-8 dü rfte  ausserdem  
darin  gelegen sein, dass die VV. 3-4a den Moses, im  U nterschied  zu 
den VV. 1. 9-11, p räsen tie ren  un d  typ isieren  in  seiner bevollm ächtig­
ten  M ittlerfunktion , eine Rolle, die er in den  VV. 4b-8 im  vollsten 
Um fang ausübt.

W enn auch der A bschnitt VV. 4b-8 den E indruck  m acht, eine 
K om bination von zwei Szenen zu sein, näm lich  von einer O pferszene 
und dem  R itus einer berit-S chliessung69, w elche m itte ls  eines R edak­
tionsprozesses ineinander - un d  übereinandergesch ich te t w urden, 
in seiner heutigen G estalt jedoch will e r  als eine E inheit, als B erich t 
einer berit-Schliessung m it den dazu erfo rderlichen  V orbereitungen 
verstanden  sein. Die O pferszene lässt sich zurückverfolgen in den 
VV. 4b-A, 5 un d  6bB: Moses e rrich te t e inen  A ltar un ten  am  Berg, er 
b eau ftrag t K ultd iener, B randopfer darzubringen und  S tiere  als Ge­
m einschaftsopfer zu schlachten, w onach e r das B lu t au f den Altar 
vergiesst. Das E rrich ten  der S telen (V. 4bB) gehört n ich t zu r O pfer­
szene, ebensow enig das in V. 6a B erich tete. Dass das A usschütten  des 
B lutes auf den A ltar geschieht und  n ich t wie üblich bei B randopfern  
(Lev 1, 11) und  G em einschaftsopfern (Lev 3, 8.13) ringsum  gegen den 
Altar, hängt m it der redaktionellen  V erbindung der beiden Szenen

67 Mit O. Eissfeldt, a.a.O., p. 283.
68 Vgl. E. Ruprecht, a.a.O., p. 164 und L. Perlitt, a.a.O., p. 194.
69 Vgl. L. Perlitt, a.a.O., pp. 190-203; E. Zenger, Die Sinaitheophanie. Un­

tersuchungen zum jahwistischen und elohistischen Geschichtswerk (Forschung 
zur Bibel 3), Würzburg 1971, pp, 74-75; Ders., Israel am Sinai. Analysen und 
Interpretationen zu Exodus 17-34, Altenberge 1982, p. 140; allerdings m it Ab­
grenzungen, die sich untereinander und von der hier vorgenommenen unter­
scheiden.
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zusam m en. Das Sprengen des B lutes p ass t sow ohl ziir einen wie 
zu r anderen  Szene. In  der heutigen G estalt des A bschnittes funk tio ­
n ieren  die VV. 4b-5 jedoch  n u r  als V orbereitung zu d e r in  VV. 6-8 
berich teten  berit-S ch liessun gsritu s70. D.h., dass im  Zusam m enhang 
von VV. 4b-8 die O pferdarbringung n u r  um  des B lutes w illen erw ähn t 
w ird, näm lich insofern  Moses fü r den R itus von VV. 6-8 B lut b rauch t. 
Gleichzeitig is t jedoch im  Auge zu behalten , dass es sich um  O pfer­
b lu t handelt.

Im  heutigen K ontext gehört zu den V orbereitungen d e r berit- 
Schliessung der Bau des A ltars. D ieser rep räsen tie rt die Israel 
geschenkte Gnade der G egenw art G ottes, vgl. Gen 12, 7; 26, 24-25 
un d  vor allem  Ex 20, 24. W eiter r ich te t Moses zwölf M azzeben nach 
der Zahl der S täm m en Israels auf. Ih re  F unktion  w ird  n ich t m it 
ausdrücklichen  W orten erw ähnt, aber von S tellen wie Gen 31, 51 
und  Jos 24, 27 h e r dü rfte  k la r sein, dass sie in  Bezug auf die 
nachfolgende berit-Schliessungsszene in  die Z eugenfuktion erhoben 
sind. Der eigentliche R itus is t in  den VV. 6-8 en thalten . Die h ier 
p räsen tie rte  L iturgie setzt sich aus drei Aktionen, die Moses in  sei­
n e r Tätigkeit als M ittler in  N am en G ottes un d  auf dessen Geheiss 
ausfüh rt, und  einer S tellungnahm e des Volkes, w elche Moses entge­
gennim m t, zusam m en. Die e rs te  H andlung s teh t in  V. 6bB beschrie­
ben: Moses spreng t die eine H älfte  des B lutes auf den Altar. Diese 
Aktion ste llt eine Zeichenhandlung dar, die zum  A usdruck bringen 
will, w as Jahw e zu realisieren  beabsich tig t. Insofern  das B lut auf 
den A ltar gesprengt w ird , is t das G egenw ärtigsein des ersten  berit- 
P a r tn e rs 71 un d  dessen E inladung u n d  Angebot zu einem  Gem ein­
schaftsverhältn is m it Ihm  ausgedrückt. W enn in V. 6a berich te t 
w ird, dass Moses die andere  H älfte  des B lutes (zum Aufbewahren) 
in  Schalen gegossen hat, so lässt sich daraus folgern, dass die in 
V. 6b beschriebene Aktion ein K om plem ent verlangt (vgl. V. 8). Als 
Zweites n im m t Moses den sefär habberit un d  liest es in feierlicher 
P roklam ation vor. Das V erlesen der berit-U rkunde re isst m itn ich ten  
den R itus au se in an d e r72, sondern  gehört w esentlich un d  innerlich  
zu der h ie r aufgeführten  L iturgie. Diese H andlung m ach t klar, dass 
das Angebot Gottes annahm ebedürftig  ist, und  expliziert, w orauf 
das Volk sich ein lässt, w enn es dieses Angebot annim m t. M it seiner

70 So auch E. Ruprecht, a.a.O., p. 167; S. Lyonnet, Il Nuovo Testamento 
alla luce dell’Antico (Studi Biblici Pastorali 3), Brescia 19772, p. 70 und E.W. 
Nicholson, The Covenant Ritual in Exodus XXIV 3-8, in: VT XXXII (1982), pp. 
74-86, 81.

71 Vgl. R. de Vaux, Histoire, a.a.O., p. 416:. «Le sang répandu sur l ’autel 
exprime la participation de Dieu... ».
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positiven S tellungnahm e (V. 7b) b rin g t das Volk zum  A usdruck, dass 
es G ottes berit-A ngebot ann im m t und  seine freie  Z ustim m ung zu 
den daraus hervorgehenden Konsequenzen, dem  Dekalog (s.o.), gibt. 
D arauf e rs t fü h rt Moses die d ritte  H andlung des R ituals aus: Moses 
sp reng t das B lut auf das Volk, V. 8. Die K orrespondenz m it V. 6 
ist offensichtlich. Sie ist zunächst gegeben du rch  das zweimalige 
zrq, «b esp ren g en » . Zw ar sp rich t V. 8 n ich t expressis V erbis von 
der « a n d e re n »  H älfte  des B lutes, aber «das  B lu t»  in V. 8 kann  
sich n u r  auf die H älfte  des B lutes beziehen, von dem  in V. 6a 
gesagt w urde, dass sie in  Schalen aufbew ahrt w ird. D er A rtikel w eist 
da rau f hin, dass es sich eben um  das B lut handelt, von dem  gerade 
zuvor die Rede w a r 73. Es ist zu beachten , dass M oses diese H and­
lung e rs t nach dem  V erlesen d er berit-U rkunde un d  der Zustim m ung 
des Volkes zu d ieser ausfüh rt. N achdem  das Volk das berit-A ngebot 
angenom m en un d  die daraus hervorgehenden K onsequenzen akzep­
tie rt hat, erhä lt die d ritte  H andlung einen bestä tigenden  C harak ter. 
Sie bestä tig t, dass w irk lich  eine berit-G am einschaft zw ischen Gott 
und  Volk existiert; vgl. das perfectum  declara tivum  in  V. 8b. Auf 
den G em einschaftsaspekt w eist auch die Sym bolik des B lutes hin. 
B lut ist Zeichen des Lebens, vgl, Lev 17, 14; Dt 12, 23. W enn hier 
das gleiche B lut G ott un d  Volk verbindet, will dam it gesagt sein, 
dass beide zu einem  Leben in persön licher G em einschaft m ite inan­
der verbunden sind. Des w eiteren  ist zu bedenken, dass es sich um  
Ö pferblut handelt, w elches, weil G ott reserv iert, no rm alite r vergossen 
w ird. W enn h ie r Israe l dam it besp reng t w ird , so he isst das, dass 
das Volk ausgesondert w ird  zum  E igentum  G ottes, und  zw ar zu 
einem  besonderen D ienst (analog Ex 29, 20-21 un d  Lev 8, 23-24) 74. Es 
is t h ie r auf d ie Parallele m it Ex 19, 3b-8 aufm erksam  zu m a c h e n 75, 
wo Israe l die P räd ika te  « E igentum  G ottes u n te r  den  V ö lk e rn », 
« K önigtum  von P riestern  » und  « heiliges Volk » beigelegt w erden.

Zum Schluss ist aberm als die A ufm erksam keit auf VV. 9-11 zu 
lenken. K onnte oben das R aum gew ähren von Seiten G ottes an  die 
Delegation Israels, deren  G ottschauen m it nachfolgendem  M ahl als 
das Angebot einer b e rit gedeutet w erden, so fä llt du rch  die Anordnung

72 Gegen H. Hensel, Die Sinaitheophanie und die Rechtstraditionen in Israel 
(Diss. theol.), Heidelberg 1971, p. 50. Vgl. E. Ruprecht, a.a.O., p. 165 (Anm. 60).73 Mit E. Zenger, Sinaitheophanie, a.a.O., p. 75.

74 Vgl. auch K. Eiliger, Leviticus, (Handbuch zum Alten Testament 1 ,4 ), 
Tübingen 1966, p. 119; G. Azou, Dalla servitù al servizio. Il libro dell’Esodo, 
Bologna 1975, pp. 208-209; J. Plasteras, Il Dio dell’Esodo. La teologia dei rac­
conti dell’Esodo, Torino-Roma 1977, pp. 151-154; E.W. Nicholson, The Covenant 
Ritual in Exodus XXIV 3-8, a.a.O., p. 83.

75 So m it Recht E. Ruprecht, a.a.O., pp. 166-167.
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der Teilstücke, aus denen Ex 24, 1-11 aufgebaut ist, noch ein anderes 
L icht auf die Szene VV. 9-11. Es w ird  dabei vollends deutlich, wie die 
u rsp rüng lich  so verschiedenartigen T rad itionen  zu einem  Ganzen, 
innerhalb  dessen die einzelnen K om ponenten sich gegenseitig in te r­
p retieren , verbunden sind. N icht zuletzt du rch  die A nordnung der 
VV. 1 u n d  9-11, w elche im  heutigen K ontext die berit-Schlies- 
sungsszene um rahm en, w ird  dem  von VV. 4b-8 herkom m enden Leser 
suggeriert, dass das M ahl in  VV. 9-11 — tro tz  V erschiedenheit des 
Ortes (hier oben, d o rt un ten) un d  des T eilnehm erkreises (hier die 
Ä ltesten, do rt das Volk) — ein M ahl ist, w elches die berit-Schlies- 
sungsszene als H öhepunkt absch liesst und  befestigt. M an w ird  h ier 
an  Stellen wie Gen 26, 26-33 un d  Gen 31, 43-54 e r in n e r t76. T rotz der 
Ä hnlichkeit m it diesen S tellen ist es se lbstverständlich , dass Jahw e 
kein T eilnehm er am  M ahl ist. A usserdem  is t d ieser C harak ter des 
Mahles vo rbereite t du rch  die E rw ähnung der G em einschaftsopfer 
(V. 5), im  R ahm en d e re r ein M ahl, das von den O pfernden verzehrt 
w ird , einen festen  Platz h a t und  die Vereinigung von G ott und 
O pfernden bew irkt.

I II

Aus den obigen A usführungen h a t sich ergeben, dass b e rit 
sow ohl den Akt m eint, w odurch  die b e rit ins Dasein kom m t, wie 
auch den Aspekt des S tatus-G em einschaft in  sich b irg t. Dabei kann 
je  nach dem  K ontext die eine oder die andere  N uance b e to n t sein.

D er Akt, w odurch die b e rit ins Dasein kom m t, kann  n u r von 
G ott gesetzt w erden. G ott ist der In itia to r  der Gott-M ensch-berit. 
Ih r  Prinzip un d  Anfang liegen im m er in Jahw es freiem  H andeln be­
schlossen. G ott schenkt seine b e rit dem jenigen, den E r dazu er­
w äh lt hat. M it dem  G ew ähren der berit-G abe steh t die E rw ählung 
in  Zusam m enhang, d.h. in  der berit-G abe d rü ck t sich  die E rw ählung 
aus, w ird  diese W irklichkeit. Das Schenken der b e rit im pliziert s tets 
den Erw ählungsgedanken, auch dann, w enn das n ich t in den Texten 
ausdrücklich  erw ähn t ist. W enn der U nverfügbare, d e r abso lu t Hei­
lige, sich aus seiner M ajestät heraus zum  M enschen herab lässt, so 
bedeu tet das eine unbegreifliche Kondeszendenz G ottes, die der 
M ensch n ich t fü r  sich beanspruchen  kann. Das Schenken der b e rit 
geschieht aus einem  souveränen, ra tio nalen  K ategorien n ich t zu­
gänglichen G esam tverhalten G ottes heraus, w elches d a t AT m it ver­

76 Vgl. W. Zimmerli, Grundriss der alttestamentlichen Theologie, a.a.O., 
p. 43.
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schiedenen B egriffen zu um schreiben  versuch t (hesed  u.s.w.), welches 
aber letzten Endes als Liebe zu deu ten  ist. D er M ensch h a t kein 
Recht darauf, eine b e rit zu em pfangen. E r kan n  keinen V erdienst 
aufw eisen, auf G rund dessen G ott gleichsam  genötigt w äre, die be rit 
zu schenken. Auch ist die berit-G abe n ich t an  vorhergehende B edin­
gungen oder zu erbringende V orleistungen seitens des M enschen 
gebunden. Die berit-G abe is t reine Gnade Gottes.

D ieser von Jahw e gesetzte Akt is t das F undam ent fü r  die b e rit 
als G em einschaft, ln  diesem  Z usam m enhang nun  w ird  die H altung 
des M enschen wichtig. Der M ensch b le ib t in  R elation zu dem  Geber 
der berit. Es en ts teh t eine B ezugssphäre, in  der die beiden Kom ­
ponen ten  G ott und  M ensch aufeinander h ingeordnet sind, un d  zw ar 
in dem  Sinne, dass das W irken G ottes nach  einem  W irken des 
M enschen ru ft. In  dieser Bezugssphäre ist d e r M ensch von G ott 
eingefordert, d.h. der M ensch m uss an tw orten . E r  m uss in  seinem  
eigenen H andeln das W irken G ottes gleichsam  zurückstrah len . In n e r­
halb der berit-G em einschaft verlangt G ott vom M enschen eine dem  
V erhalten  Gottes entsprechende M entalität, d.h. ein G esam tverhalten 
der Loyalität, der Treue. Der M ensch soll Gegenliebe erw eisen. D am it 
w ird  innerhalb  der berit-G em einschaft die Gabe fü r den M enschen 
eine Aufgabe, die er in  Treue zu vollbringen hat. Diese Aufgabe soll 
er erfüllen, dam it die m it der berit-G abe geschenkte G nade fü r  ihn 
w irksam  w ird  und  bleib t.

Es tau ch t dann die Frage auf, in  w elcher Weise der M ensch in­
nerhalb  der berit-G em einschaft k o n k re t seine Gegenliebe zeigen soll. 
H ier nun  tr i t t  das Gesetz auf den Plan. Das Gesetz, die Gebote regeln 
das konkrete, berit-gem ässe V erhalten  des M enschen innerhalb  der 
berit-G em einschaft. Die vom m enschlichen P a rtn e r  geforderte  Treue 
ko nk re tis ie rt sich im  Gesetz. D am it ste llt sich die Ansicht, « die An­
sätze zu einer Gesetzgebung könen n ich t aus dem  berit-B egriff ver­
ständlich  gem acht w e rd e n » 77 als u n h a ltb a r  heraus. Bezüglich des 
V erhältn isses zw ischen b e r it und  Gesetz gilt, dass das Gesetz die 
K onsequenz der berit-G em einschaft ist, M.a.W. die berit-G em einschaft 
ist p rim är, das Gesetz ist sekundär.

Innerhalb  der berit-G em einschaft is t der M ensch aufgerufen, 
G ehorsam  an die Gebote zu leisten. D urch diesen G ehorsam  bleib t 
der M ensch innerhalb  der m it der berit-G abe geschenkten Gnade.

77 J. Begrich, Berit. Ein Beitrag zur Erfassung einer alttestamentlichen  
Denkform, in: ZAW 60 (1944), pp. 1-11, 7. Ebenso abwegig erscheint E. Gersten­
berger, Covenant and Commandment, in: JBL LXXXIV (1965), pp. 38-51, 51: 
« The covenant ideology cannot be made responsible for having created the 
commandments which we find in the O T ».
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D am it ist die W irksam keit der berit-G em einschaft fü r  den M enschen 
an  den G ehorsam  geknüpft. W enn das AT A braham  un d  seine N ach­
kom m en als E m pfänger einer aus fre ie r gö ttlicher Gnade geschenkten 
b e rit nennt, so weiss es aber auch darum , dass diese eine Aufgabe 
zu erfü llen  haben. Obwohl in Gen 15, 7-21 un d  Gen 17 der Akzent 
auf der N uance des bedingungslosen G eschenkcharakters der berit 
liegt, so verm erk t doch Gen 18, 19, dass A braham  von G ott ein­
gefordert w ird. Gotte h a tte  sich m it A braham  v e rtrau t gem acht, 
dam it dieser seine N achkom m en lehre, Jahw es Weg zu beobachten  
und  du rch  Übung von R echt un d  G erechtigkeit Loyalität zu e rb rin ­
gen, dam it die V erheissung w irksam  sein k a n n 78. E benso w ird  von 
den Davididen eine H altung der Loyalität verlangt, w elche sich 
k o nk re tis ie rt im  G ehorsam  gegenüber G ottes G eboten un d  Satzun­
gen, vgl. 1 Kö 8, 25 un d  1 Kö 9, 4. Bei d e r Auslegung von Gen 9, 1-17 
ergab sich, dass auch im  K ontext der N oah-berit das W irken Gottes 
(9, 8-17) eine entsprechende Aufgabe fü r die M enschheit nach  sich 
zieht (9, 1-7). Die M enschheit m uss u n te r  Inach tnahm e der in  den 
VV. 4-6 erlassenen Gebote üb er das von G ott G eschenkte in der von 
G ott gew ollten W eise herrschen , dam it das Leben unbeschadet 
e rha lten  bleib t. Am k la rsten  tr i t t  die V erbindung von berit-G em ein­
schaft und  Gebot hervo r im  K ontext der S inai-berit, w elche am  
vollsten zur G estaltung kom m t in dem  Passus Ex 24, 1-11. Wie Israel 
seine Gegenliebe zeigen soll, besagt der alle m enschlichen Lebens­
bereiche einschliessende Dekalog. Die zehn W orte d rücken  aus, was 
es fü r Israe l heisst, das göttliche berit-A ngebot anzunehm en und 
m it Jahw e in der Lebensgem einschaft der b e rit zu leben. Der R itus 
Ex 24, 6-8 bedeutet, dass G ott m it Israe l eine einm alige Lebens­
gem einschaft eingegangen ist un d  dass E r  Israe l nun  in to ta le r  Weise 
auffo rdert. Der in  d er L ebensgem einschaft der b e rit auf Israe l 
zukom m ende Dekalog n im m t die ganze Existenz des G ottesvolkes 
in  Beschlag und  fo rd e rt von ihm  eine einzige A ntw ort, näm lich 
unbedingten  Gehorsam . In  dem  Befolgen der Gebote begegnet Israel 
im m er w ieder seinem  Gott. Es begegnet Ihm , wie d ieser sein heili­
ges W esen in seinem  Personw illen offenbart. D am it is t Israe ls  ganze 
Existenz von G ottes H eiligkeit affiziert. Die Theologie der P riester­
schrift, die « dem  Dekalog und  das in  ihm  entborgene und  en tfa lte te  
m osaische Erbe... als zentrale  Gottesweisung... bis zuletzt verkündet 
und  bezeugt » 79, h a t diesen G edanken ausgedrück t m it den W orten: 
« Ih r  sollt heilig sein, denn Ich  Jahw e, euer Gott, b in heilig » (Lev

78 Vgl. A. Deissler, a.a.O., p. 65.
19 Vgl. A. Deissler, a.a.O., p. 131.
V
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19, 2). D ieser fundam entale  Satz funk tio n iert in  Lev 19 als O bersatz, 
der gefolgt w ird  von einer Sam m lung dekalogähnlicher G ebotsreihen 
(VV. 3-4. 9-18), die den im perativ ischen Teil des O bersatzes inhaltlich  
konkretisieren . So w ird  das von G ott eigens ausgesonderte  Volk 
innerhalb  der berit-G em einschaft dam it kon fro n tiert, dass das Ganz- 
Anders-Sein seines G ottes auch eine m oralische  G egebenheit ist, die 
es nun  m itte ls  des G ehorsam s in  seinem  sittlichen  H andeln  in 
en tsp rechender W eise artik u lie ren  soll.
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